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Das nächſte Creffen.
Den freiſinnigen Mandatsräubern!

An 21. Oktober hat die Sozialdemokratie in Baden unter
dem gleichen Wahlrecht glänzende Siege erſtritten, am ſelben
Tage hat ſie in Sachſen auf den erſten Ruck die vierfache Kette
des Pluralwahlrechts ſechzehnmal geſprengt. Und nun, am
26. Oktober, ſoll ſie in Berlin den Beweis bekräftigen und er
neuern, daß ſelbſt die turmhohe Mauer des Dreiklaſſenwahl-
rechts ihr Eindringen in die geſetzgebenden Körperſchaften nicht
mehr verhindern kann. Jm Juni des vorigen Jahres, bei den
allgemeinen Landtagswahlen, entſandten der fünfte, ſechſte,
ſiebente, neunte, elfte und zwölfte Wahlkreis die Genoſſen
Borgmann, Heimann, Hirſch, Ströbel, Liebknecht und Hoff-
mann in das Dreiklaſſenparlament. Ströbel und Liebknecht
wurden mit koloſſalen Mehrheiten gewählt; in Ströbels Kreis,
dem neunten, ſtanden 403 ſozialdemokratiſche Wahlmänner
gegen 172 freiſinnige, in Liebknechts Kreis, dem elften, wurden
ſogat nur 131 freifinnige Wahlmänner gewählt gegen 355
ſozialdemokratiſche. Da war alſo für den mandatshungrigen
Freiſinn auf keinen Fall mehr etwas zu machen. Deſto gieriger
richtete er aber ſeine Blicke auf die anderen vier ſozialdemokra-
tiſchen Kreiſe, in denen die Differenz zwiſchen den ſozialdemo-

kratiſchen und den freifinnigen Wahlmännerzahlen nicht ſo
groß war. Hier mußte ein Anullierungsgrund aufgefunden
werden, um die ſozialdemokratiſchen Wahlſiege für ungültig zu
erklären und das Wahlglück noch einmal auf die Probe zu
ſtellen. Mit Hilfe Fiſchbecks und der konſervativen Block-
brüder von damals gelang das ſehr leicht. Obwohl der Freiſinn
genau weiß, daß die erdrückende Mehrheit der Bevölkerung
nichts von ſeinesgleichen wiſſen will, ſondern eine ſozialdemo-
kratiſche Vertretung wünſcht, beſaß er die Schamloſigkeit, unter
dem Vorwande, die Wählerliſten ſeien unrichtig aufgeſtellt,
und es ſei von der Sozialdemokratie Terrorismus geübt wor-
den, vier wirkliche Volksvertreter aus dem Landtage ausweiſen
zu laſſen. Darum müſſen ſich die Genoſſen Borgmann,
Heimann, Hirſch und Adolf Hoffmann jetzt einer
Neuwahl untergiehen, die am Dienstag, den 26. Oktober, mit
den Wahlmännerwahlen ihren Anfang nimmt.

Das Ergebnis der Wahlmännerwahlen im Jahre 1908 war
folgende s:

6, Kreis (Borgmann): 311 Sozialdemokraten, 224 Freiſin-
nige, 8 Konſervative.

6. Kreis (Heimann): 898 Sozialdemokraten, 8348 Freiftnnige.
7. Hreis (Hirſch): 373 Sogzialdemokraten, 314 Freiſinnige.

12. Kreis (Adolf Hoffmann) 314 Sozialdemokraten, 165 Frei
ſinnige, 139 Konſervative, 48 Nationalliberale.

Bei den Wahlmännerwahlen vom 26. Oktober werden nun
nicht bloß die Aenderungen innerhalb der Parteigruppierung
der Wähler zum Ausdruck gelangen, die e Juni 10908 erfolgt
und der Sozialdemokratie ſehr günſtig ſind, ſondern die Wahlen

auf Grund neuer Wählerliſten vorgenommen,
wodurch auch die Abgrenzung der Klaſſen in den verſchiedenen
Urwahlbegzirken eine Verſchiebung erfahren wird. Bei der
Unſumme der Wahlbezirke iſt eine Ueberſicht darüber, nach
welcher Richtung dieſe Verſchiebung erfolgt iſt und wie ſie ſich

werden au

parteipolitiſch zur Geltung bringen wird, unmöglich. Der
blöde Zufall ſpielt dabei die größte Rolle. Die Ueberſiedlung
einiger wohlhabender Wähler in andere Bezirke ruft die gröfß-
ten Umwälzungen vor. Oder, wenn die Wähler zweiter Klaſſe
inmitten der zahlreichen Familie Meyer abſchließen, ſo kann
es kommen, daß Carl 7 mit C in der zweiten Klaſſe,
Karl Meyer mit K in der dritten Klaſſe wählt, obgleich beide
den gleichen Steuerbetrag bezahlen. Hat nun dabei der Teufel
die Hand im Spiele, ſo kann es paſſieren, daß ſich in dem
einen oder anderen Kreiſe die Verhältniſſe ſo ſtark zuun-
gunſten der Sozialdemokratie verſchieben, daß entgegen dem
ausgeſprochenen Willen der greten Maſſe der Urwähler in
dem zinen oder dem anderen Kreife ein freiſinniger Mandats-
räuhber triumphiert.

Auf der anderen Seite iſt nun allerdings zu erwarten, daß
manche Verſchiebung, die zuungunſten der Sozialdemokratie
eingetreten ſein könnte, durch die politiſche Stimmung des
Tages und die glänzend organiſierte Arbeit unſerer Berliner
Genoſſen aufgewogen werden wird. Während ſie vorwärts
matſchieren, herrſcht im Lager des Freiſinns tiefſte Mutloſig-
keit und Niedergeſchlagenheit.

Es ſpricht viel Wahrſcheinlichkeit dafür, daß der 26. Oktober
ſich ſeinen glücklichen Vorgängern, dem 21. und 22., würdig
anſechließen, daß er der Sozialdemokratie einen ebenſo glän-
zenden Sieg bringen wird wie dem Freiſinn eine grenzenloſeBlamage. Sollte es aber doch anders kommen, dann wird der

Tag der Abrechnung nicht ferne ſein. Eine ſolche dem Ber-
liner Proletariat durch feige Heimtücke beigebrachte Wunde
würde es erſt recht aufſtacheln zum großen Kampf um das all
gemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht in Preußen,
der ſo oder ſo aufgenommen und durchgefochten werdeh muß.

Jm Juni 1908 ſtimmten 331 000 Berliner Landtagswähler
ſozialdemokratiſch und nur 115 000 bürgerlich. Wenn es über
haupt ehrlich erworbenes Eigentum gibt, dann ſind die ſechs
von den zwölf Berliner Landiogswahlkreiſen, die das Ber
liner Proletariat im Juni 1008 im ſchweren Kampfe erobert
det, ſein ehrlich erworbenes Eigentum. Was aber die gegnecri-
jden Parteien, die Beſchützer des bürgerlichen Eigentums, am

26. Oktober im Schilde führen, iſt brutale Entrechtung und
frecher Raub. Mag es dem Berliner Proletariat gelingen,
den Angriff zurückzuſchlagen! Dann aber auf alle Fälle im
Sturmſchritt vorwärts gegen das Dreiklaſſenwahlrecht!

Die Wahlen von Sachſen und Baden
geben noch immer den Hauptſtoff aller politiſchen Erörte-
rungen ab, und der gewaltige Sieg der Sozialdemokratie wird
teils mit offener Genugtuung, teils mit heimlicher Freude,
teils höchſt widerwillig und notgedrungen, von allen Seiten
anerkannt. Die konſervative und Zentrumspreſſe iſt ſich einig
darin, für die Stichwahlen die Parole der allgemeinen
Sammlung gegen die Sozialdemokratie auszugeben, und ſie hat
auch allen Anlaß dazu, denn ſie findet bei der Befolgung dieſer
Parole ihren parteipolitiſchen Vorteil. Würden ſich in Baden,
was ja doch wohl ausgeſchloſſen iſt, die bürgerlichen Parteien
alleſamt gegen die Sozialdemokratie zuſammenſchließen, ſo
käme das Zentrum trotz ſeiner furchtbaren Niederlage dies-
mal noch ſtärker in die Kammer als 1905, und während ſich
das badiſche Volk mit Zweidrittelmehrheit gegen den ſchwarzen
Schnapsblock ausgeſprochen hat, wäre die Gefahr einer kon
ſervativ-klerikalen Herrſchaft in die allernächſte Nähe gerückt.

Jn Sachſen wird freilich allem Anſchein nach das, was in
Baden auch von einem großen Teil der Bürgerlichen als etwas
ganz Ungeheuerliches empfunden würde, geſchehen. Die ſoge-
nannten Liberalen werden hier in der Stichwahl alles
aufbieten, um die Konſervativen zu ſtärken und die Sozial-
demokratie zu ſchwächen. Wenn man ſich auf liberaler Seite
auf Pflichten der Gegenſeitigkeit beruft, ſo iſt das gänzlich
unzutreffend, denn daß die Konſervativen bei den Stichwahlen
die Liberalen gegenüber den Sozialdemokraten heraushauen,
erfordert thr eigenes Lebensintereſſe. Umgekehrt mißten die
Liberalen, wenn es ihnen wirklich darauf ankäme, in Sachſen
liberal zu regieren, ſich in einer ſtarken ſozialdemokratiſchen
Fraktion einen Rückhalt im Kampfe gegen die Konſervativen
zu ſchaffen ſuchen. Die „Gefahr“ einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit bliebe ja auch dann ausgeſchloſſen, da das Zuſtande
kommen einer ſolchen durch die Haltung der Konſervativen
ohnehin verhindert wird.

Wenn die ſächſiſchen Liberalen, ihren glorreichen Traditio-
nen entſprechend, bei den Stichwahlen für die Konſervativen
eintreten, dann werden ſie dadurch allerdings der Sogzialdemo
kratie eine ganze Reihe von Wahlkreiſen entreißen, ſie werden
dadurch aber auch jene parteipolitiſche Situation aufs neue
herbeiführen, die 1903 ganz Sachſen zum roten Königreich ge
macht hat. Der Liberalismus wird ſich alſo nicht wundern
dürfen, wenn ihm bei der nächſten Reichstagswahl mit Zinſen
heimgezahlt wird, was er jetzt etwa bei den Landtagswahlen
am ſächſiſchen Volke ſündigt.

Die Stellung der Parteien zur Stichwahl in Sachſen.
Unſere Genoſſen hielten am Sonnabend eine Konferenz ab.

Sie beſteht auf Beſchluß der Landeskonferenz in Zittau aus
dem Agitationskomitee, den Vertretern der ſächſiſchen Partei
preſſe, den Reichstagsabgeordneten und den neu gewählten
Landtagsabgeordneten, ſowie den Vorſitzenden der Wahlkreiſe,
in denen Stichwahlen ſtattfinden. Es wurde beſchloſſen, von
einer allgemeinen Wahlparole abzuſehen, in Anbetracht deſſen,
daß wir nur in zwei Wahlkreiſen den Ausſchlag geben können.

Die Konſervativen haben zu den Stichwahlen auch bereits
Stellung genommen. Der Konſervative Landesverein für das
Königreich Sachſen, der am Freitag in Dresden tagte, beſchloß,
überall dort, wo in Sachſen Sozialdemokraten in der Stichwahl
ſtehen, für den bürgerlichen HKandidaten, auch für
die Linksliberalen, einzutreten.

Der Nationalliberale Landesverein wird dem Vernehmen
nach die nationaliberalen Wähler auffordern, die bürgerlichen
Kandidaten gegen die Sozialdemokratie zu unterſtützen.

Die Freiſinnige Volkspartei wird, wie dem Berliner Tagebl.
gemeldet wird, keine Stichwahlparole ausgeben. Es beſteht
ein früherer Beſchluß des Landesvereins, nach dem die einzel-
nen Wahlkreiſe in dieſer Beziehung vollſtändig ſelbſtändig zu
entſcheiden haben. So ſoll auch jetzt an ihm feſtgehalten wer-
den.

W

Der ſozialdemokratiſche Stimmenzuwachs in Baden.
Nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung, die Anſpruch auf

Genauigkeit erheben kann, ſind bei der Wahl 86 184 Stimmen
auf die Sozialdemokratie, 117 102 Stimmen auf den klerikal-
konſervativen Block, 97 383 auf Nationalliberale, Demokraten
und Freiſinnige gefallen. Der ſchwarzblaue Block hat gegen-
über der letzten Landtagswahl um 19500 Stimmen, das ſind
rund 14 Prozent, der liberale Block um rund 8500, das ſind
rund 8 Prozent, abgenommen; die Sozialdemokraten haben
ſich ſeit vier Jahren um 35 753 Stimmen, das ſind 71 Prozent,
vermehrt.

R

Der Wahlſieg in Koburg.
Den neuen Meldungen zufolge hat ſich das Stimmenverhält-

nis in Koburg noch etwas verſchoben, wodurch natürlich an der
Tatſache, daß Genoſſe Zietſchhewählt iſt, nichts geändert
wird. Genoſſe Zietſch hat demnach erhalten: 7078 Stimmen,
der Nationalliberale, Dr. Quard, 6600 Stimmen. Wie aus
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dem Kreiſe berichtet wird, iſt der Freiſinn nahezu geſchloſſen
für den Nationalliberalen eingetreten. Freiſinnige Redner
haben für die Nationalliberalen Verſammlungen abgehalten,
der Abgeordnete Müller-Meiningen erließ noch in
den letzten Tagen einen Aufruf für den nationalliberalen Kan
didaten. Die offizielle Wahlparole des Freiſinns, für den
Nationalliberalen zu ſtimmen, iſt unter dieſen Umſtänden denn
auch, bis auf wenige Orte, ſtreng befolgt worden. Der Wahl
kampf wurde in den legten Tagen mit größter Gehäſſigkeit
geführt. Die Nationalliberalen überboten ſich in perſönlicher
Beſchimpfung und Verunglimpfung der Sozialdemokratie und
des Kandidaten. Am Wahltage ſelbſt wurde der letzte Mann
von ihnen an die Wahlurne geſchleypt. Und gelangt hat't
nicht

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. Oktober 1909.

Der Vorentwurf zum neuen Reichsſtrafgeſetzbuch
iſt jetzt erſchienen. Das bayriſche Mitglied der Kommiſſion,
Oberlandesgerichtsrat Meher-München, gibt einiges aus
dem Jnhalt in der Deutſchen Juriſtenzeitung bekannt.

Der Entwurf zählt 310 Paragraphen, gegenüber 879 des bis-
herigen Strafgeſetzbuches. Durch die veränderte Oekonvmie
des Geſetzes, die knappere Ausdrucksweiſe und die Beſchrän-
kung der Kaſuiſtik ſind im beſonderen Teile, 80 Paragraphen
geſpart worden. Dieſer wie der allgemeine Teil haben eine
vollſtändige Neueinteilung erhalten. Der Entwurf geht hier
bei von der grundſätzlichen Ausſicht aus, daß ein neues allge-
meines Strafgeſetz nur den Kern aller beſtehenden ſtrafgeſetz-
lichen Vorſchriften enthalten ſoll. Deshalb ſind nur einzelne
Nebengeſetze oder Strafbeſtimmungen einbezogen.

Der Enttvurf verpflichtet ſich nicht auf eine beſtimmte Strafe
rechtstheorie, er vertieft den Unterſchied zwiſchen Zuchthaus
und Gefängnisſtrafe durch die Aufnahme von Beſtimmungen
über den Vollzug dieſer Freiheitsſtrafen; reformiert die Geld
ſtrafe insbeſondere durch Zulaſſung von Zahlungsfriſten,
Ratenzahlungen und des Abverdienens durch freie Arbeit,
dehnt den Verweis auf Erwachſene aus und führt die
Maßnahmen des Arbeitshauſes, des Wirtshausverbote und der
Unterbringung in Trinkerheilanſtalten und der Perwahrung
gemeingefährlicher Geiſteskranker ein. Der Entwurf ſchlägt
weiter die Einführung der richterlichen bedingten Strafaus-
ſetzung (bedingte Verurteilung) und der richterlichen Rehabili
tation in der doppelten Form der Wiedereinſetzung in die
bürgerlichen Ehrenrechte und der Löſchung von Vorſtrafen im
Strafregiſter vor. Er enthält einige Abſchnitte über die ſub-
jektive Verſchuldung und über die Strafbemeſſung. in denen
namentlich der Rückfall allgemein geregelt iſt. Es wird ferner
die beſonders ſtrafrechtliche Behandlung der vermindert Zu
rechnungsfähigen vorgeſchrieben und das Jugendſtrafracht ins
beſondere durch Hinaufrückung der Strafmündigkeit auf das
vollendete 14. Lebensjahr und durch die Aufgabe des viel ange-
fochtenen Einſichtserforderniſſes geändert.

Jn der Formulierung des Tatbeſtandes weicht der Vorent
wurf von der Starrheit der beſtehenden Strafbeſtimmungen ab.
Jn zahlreichen Fällen droht er neben Gefängnis auch Haft-
oder Geldſtrafe an, und läßt namentlich bei politiſchen Delikten
neben Gefängnis auch Haft zu. Der Entwurf ermöglicht
dem Richter eine größere Jndividualiſierung des einzelnen
Falles. Jn beſonders leichten Fällen ſteht dem Richter ein
unbeſchränktes Strafmilderungsrecht zu, in anderen Fällen
wieder erhält er das Recht, von Strafen überhaupt abzuſehen
Eine derartige Strafbefreiungsmöglichkeit beſteht beim Sktraf-
rechtsirrtum, bei den vermindert Zurechnungsfähigen, bein
ſtrafbaren NotwehrExzeß, bei den Jugendlichen, beim Verſuch,
bei der Beihilfe, bei der falſchen uneidlichen Ausſage, dei der
leichten Körperverletzung und der Beleidigung, bei der Ent
wendung und ſchließlich bei allen Uebertretungen. Grundſätz
lich iſt die unverkürzte Anrechnung der erlittenen Unter
ſuchungshaft vorgeſchrieben. Der Tatbeſtand der Erpreſſung
iſt eingeengt. Zum Schutze der Arbeiter in lebens gefährlichen
Betrieben iſt eine beſondere Strafbeſtimmung gegeben, die Be
ſeitigung oder Nichtanbringung von Schutzvorrichtungen vorge
ſehen. Eine ſtarke ſtrafrechtliche Repreſſion gegen die Trunk
ſucht iſt vorgeſchlagen. (Außer Wirtshausverbot und Unter
bringung in einer Trinkerheilanſtalt auch beſondere ſtrafrecht
liche Verantwortlichkeit bei Bewußtloſigkeit infolge ſelbſtver
ſchuldeter Trunkenheit, und Strafbeſtimmungen gegen die ge
fährliche und grobe Trunkenheit und gegen die Uebertretung
des Wirtshausverbots.) Der Begriff des Rotſtande iſt er
weitert, die Strafbefreiung wegen Bettelns möglich, venn das
Vorliegen einer Notlage nachgewieſen wird. Die Nahrung
mittelübertretung des G 870 Nr. 6 Str. G. B. iſt zu einem
Sondertatbeſtand (Entwendung oder Unterſchlagung von Sa
chen von geringem Werte aus Not uſw.) ausgeſtaltet. Das
Inſtitut der Polizeigaufſicht iſt aufgegeben. Unter deſtimmtken.
eng begrenzten Vorausſetzungen ſoll das Gericht auf Aufent
haltsbeſchränkung erkennen dürfen.

Aus den einzelnen Beſtimmungen des beſonderen Teiles iſt 4
hervorzuheben, daß der Begriff des groben Unfugs grigeen
und in Einzelhandlungen aufgelöſt iſt. Die Todesſtra

ſelbſtverſtändlich beibehalten, ja eutſchian
ein Külturſtaat.
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Die Not der Tabagkarbeiter.
Um die Unterſtüung der Steueropfer im Tabakgewerbe

handelte es ſich in einer Konferenz, die der Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes. Wermuth, mit Vertretern des deutſchen
Tabakarbeiterverbandes, des chriſtlich-ſozialen Verbandes der
Tabak und Zigarrenarbeiter Deutſchlands, des Gewerkver
eins der deutſchen Zigarren und Tabakarbeiter und des Ver
bandes der Zigarrenſortierer und Kiſtenbekleber Deutſchlands
abhielt. Die Vertreter der Verbände ſollen dabei ihre Be
writwilligkeit kundgegeben haben, die ſachgemäße Verteilung
des vom Geſetze geſchaffenen Unterſtützungsfonds fortlaufend
fördern zu helfen. Die in der gleichen Angelegenheit in den
Regierungsbezirk Minden entſandten Vertreter des Reichs-
ſchatzamtes, des Finanz- und des Handelsminiſteriums ſind
nach Berlin zurückgekehrt. Jhre auf der Reiſe gewonnenen
Jnformationen werden bei dem nunmehr aufzuſtellenden end
gültigen Verteilungsplan Berückſichtigung finden.

Die neue Tabakſteuer fordert übrigens neue Opfer. So wird
berichtet:

Die Oppelner Tabakinduſtrie, die mehrere Tauſend Ar-
beiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, hatte infolge des neuen
Tabakſteuergeſetzes zu Beginn des Oktobers die Arbeitszeit um
ein Viertel verkürzt; ſie hat jetzt beſchloſſen, zu Anfang No
vember eine weitere, ebenſo hohe Einſchränkung eintreten zu
laſſen, ſo daß die Löhne alsdann um die Hälfte reduziert ſind.

Jn Erfurt ſind wegen der Tabakſteuererhöhung
12 Arbeiter und 10 Arbeiterinnen gänzlich arbeitslos gewor-
den. Bei einer Firma wird nur 6 Stunden ſtatt bisher 10 ge
arbeitet. Von dieſer Arbeitseinſchränkung werden 15 Arbeiter
und 15 Arbeiterinnen und außerdem 8 Sortierer und Hiſten-
macher, alſo zuſammen 38 Perſonen, betroffen.

Jn Pößneck i. Th. hat die Zigarrenfabrik von F. K. Mann
ſämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen die Entleſſung auf
Sonnabend angekündigt.

Berufsgenoſſenſchaften und Reichsverſicherrngsordnung.
Der deutſche Berufsgenoſſenſchaftstag, der kürzlich in Stutt-

gart verſammelt war, hat eine gründlicfe Umarbeitung des
Entwurfs einer Reichsverſicherungsordaung verlangt. Wie
offiziös mitgeteilt wird, ſoll dieſem Verlangen nicht entſprochen
werden. Der Entwurf ſoll dem Reichstage bald nach deſſen
Wiederzuſammentritt zugehen. Nach dem bisherigen Gange
dar Beratungen im Bundesratsausſchuß iſt nicht anzunehmen,
daß der Bundesrat noch viele und durchgreifende Aenderungen
an dem Entwurf des Reichsamts des Jnnern beſchließen

wird. Die Verabſchiedung der ſehr umfangreichen Vorlage
durch den Reichstag bis zur Sommerpauſe erſcheint völlig aus-
geſchloſſen.

Nieberding.
Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, Dr. Nieber-

ding, wird, wie die Nordd. Allgem. Ztg. meldet, in den Ruhe-
ſtand treten. Sein Rücktritt ſoll wegen ſeines vorgerückten
Alters und fortwährender Krankheit erfolgen.

Herr Nieberding ſteht ſeit dem Jahre 1859 im Staatsdienſt;
vom Jahre 1872 bis 1889 gehörte er dem Reichskanzleramt an,
zuletzt als Direktor. Jm Jahre 1803 erfolgte ſeine Berufung
an die Spitze der Reichsjuſtizverwaltung, der er bis jetzt vorge-
ſtanden hat. Jn die Zeit ſeiner Amtsführung als Leiter des
Juſtizweſens fällt die Schaffung der wichtigſten Geſetzgebungs-
novelle, die ſeit der letzten großen Juſtizreform zu verzeichnen
war. Vor allem kam unter ſeiner Tätigkeit das Bürgerliche
Seſetzbuch mit all ſeinen notwendig gewordenen Geſetzen zu
ſtande. Auch die Reform des Strafprozeſſes und des mate-
etellen Strafrechts hat er noch in Angriff genommen.

Der Staatsſekretär a. D. iſt politiſch nie ſcharf hervorge-
treten. Er war eine Beamtennatur und verſtand es, ſich dem
herrſchenden reaktionären Syſtem vortrefflich anzupaſſen. Die
Wünſche der volksfeindlichen Parteien fanden ſtets ein
toilliges Ohr bei ihm. Er hat abſolut nichts getan, um
das ſtark erſchütterte Anſehen der deutſchen Rechtspflege wenig-
ſtens einigermaßen zu heben. Die Arbeiterklaſſe wird von ihm
nicht als ein gleichberechtigter Faktor anerkannt, und hieraus
iſt es auch zu erklären, daß ſie mit einem andern Maß ge-
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meſſen wurde, und auch weiter gemeſſen werden wird, als An

gehörige der beſitzenden Klaſſe. Nieberding geht. un

RNieberdings kommen. m
Deutſches Reich.

Rationale Arbeiter gegen den Hanſabund. Der ſozial
politiſche Ausſchuß des Nationalen Kartells der Gaſthaus-
angeſtellten in Leipzig nahm in einer Sitzung eine Reſo
lution an, in der das Kartell erklärte, es erblicke in dem
Hanſabund einen Feind des ſozialen Fortſchritts und warne
deshalb ſeine Mitglieder vor dem Eintritt in den Bund.
Wer hätte den „Nationalen“ ſo viel Einſicht zugetraut!

Ein Gottesmann. Kürzlich verbreiteten Zentrumsblätter
die ſchon widerlegte Geſchichte über die Unduldſamkeit eines
ſozialdemokratiſchen Hauswirts in Stuttgart einer kranken
Frau gegenüber. Heute können wir einen neuen Fall an-
führen, der da zeigt, wo in Wirklichkeit die Unduldſamen
itzen.ſie Pfaffendorf, Kreis Lauban i. Schl., forderte der

katholiſche Pfarrer von der Kanzel herunter ſeine
Gemeinde auf, wenn wieder einmal Sozialdemokra-
ten Volkskalender verteilen, ſie mit der Peitſche (1) aus
dem Dorfe hinaus zu jagen, damit das „Gift“ von den Kin-
dern, Dienſtboten uſw. nicht eingeſogen werde.

Was würde die unduldſame Geſellſchaft ſagen, wenn die
Sozialdemokraten zu gleicher Tat ihnen gegenüber auffordern
würden?

Rußland.
Menſchenjäger.

Kattowitz, 25. Oktober. Die Kattowitzer Zeitung berich-
tet von neuen Maſſenverhaftungen in Warſchau. Jm Vorort
Wola hielt die Polizei Hausſuchungen ab und verhaftete 43
verdächtige, meiſt der Jntelligenz angehörige Perſonen. Die
Verhaftungen ſollen im Zuſammenhang mit der Reiſe des
Zaren ſtehen.

Italien.
Proteſte gegen den Beſuch des Hängezaren.

Rom, 24. Oktober. Als Proteſt flaggten die Arbeitskam-
mer, der Arbeitsbund, die ſozialiſtiſche Parteileitung und die
ſozialiſtiſchen Vereine halbmaſt. Am Abend fand im
Volkshauſe die Enthüllung einer Gedenktafel für die ruſſiſchen
Revolutionäre ſtatt. Die Umgebung des Volkshauſes war von
Kavallerie und Gendarmen bewacht. Zuwiſchenfälle ſind nicht
vorgekommen.

Spanien.
Die neue Regierung.

Madrid, 24. Oktober. Das Kabinett Moret hielt geſtern
abend ſeinen erſten Miniſterrat ab, der einem Austauſch der
Anſichten über die allgemeine politiſche Lage galt. Moret
verſicherte dem Korreſpondenten des Berliner Tageblatts in
einem Jnterview, daß es ſeine erſte Aufgabe ſein werde, unter
dem Banner der Freiheit ſtehend, die Gemüter zu beruhigen.
Das aber wird, wie man angeſichts der Erregung, die über die
reaktionäre Politik des vorigen Kabinetts herrſchte, begreifen
werde, keine leichte Aufgabe ſein. Er müſſe daher um Ver-
trauen und Geduld bitten. Sein Regierungsprogramm ſei in
Reden enthalten, die er kürzlich in Saragoſſa gehalten habe.

Die antiklerikale Demonſtration.
Madrid, 25. Oktober. Geſtern nachmittag fand die von

Republikanern, Sozialiſten und Arbeitervereinen veranſtaltete
Maſſendemonſtration ſtatt, um gegen die Mauraſche Politik
und die Möglichkeit, daß ſie jemals wiederkehren könnte, zu
proteſtieren. Die Rieſenkundgebung nahm einen ungeſtörten
Verlauf.

Jn bedrängter Lage.
Madrid, 24. Oktober. Das Außenfort von Melilla

Sidi Mariguari iſt von den Rifleuten heftig angegriffen wor
den. Die ſpaniſchen Verluſte ſind noch nicht bekannt. Die
Nachrichten über die Unwetter, welche auf dem Kriegsſchau-
platz wüten, lauten troſtlos. Eine große Anzahl Soldaten ſind
bei den Ueberſchwemmungen ertrunken.
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Madrid es Oktober. ertgefetzt
ansporte erkrankter Soldaten ein. Aus Nador ſind geſtern

allein 400 Kranke eingetroffen. Jn Melilla ſind alle Kirchen
und Kaſernen in Hoſpitäler umgewandelt.

Aus der Partei.
Bildungsarbeit. Die Reihe der Einführungen in Dramen

und Opern, von denen der Bildungsausſchuß bereits 16 unter
dem Sammelnamen Die Volksbühne herausgegeben hat, wird
demnächſt um weitere acht Einführungen vermehrt werden.

Franz Mehring iſt dabei mit einer Einführung in
Schillers Räuber (im Hinblick auf die bevorſtehende Schiller
erinnerung am 10. November) und in Leſſings Minna von
Barnhelm beteiligt. Franz Diederich hat Einführungen
für Shakeſpeares König Lear, Goethes Egmont und Grill
parzers Des Meeres und der Liebe Wellen geſchrieben, mit
Gorkis Nachtaſyl iſt Ernſt Kreowski, und mit Hartlebens:
Erziehung zur Ehe Hermann Wendel unter den neuen
Einführungen vertreten. Jn der achten Einführung be
handelt Leo Keſtenberg eine der ſchönſten deutſchen Opern,
Beethovens Fidelio.

Da die Bildungsarbeit überall wieder kräftig eingeſetzt hat,
werden dieſe einfachen, für den proletariſchen Theaterbeſucher
berechneten Führer allgemein mit Freuden begrüßt werden.
Sie ſind neben den bisher. gen Einführungen in allen Partei-
buchhandlungen zu haben.

Ein deutſches Parteiblatt in London. Die Deutſch ſprechen
den Mitglieder des Kommuniſtiſchen Arbeiter-Bildungsvereins
haben nach langen Beratungen beſchloſſen, ein ſozialiſtiſches
Wochenblatt unter dem Titel Londoner Volkszeitung heraus-
zugeben. Die erſte Nummer iſt uns ſoeben zugegangen;
ſie enthält Beiträge von Kautsky, Bernſtein, Andreas
Scheu, Keir Hardie, Quelch, Weingartz uſw. Es gibt
in London viele Tauſende von Deutſch ſprechenden Arbeikera,
die nur durch eine regelmäßig erſcheinende proletariſche Zeit
ſchrift für die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation zu
gewinnen ſind.

Eine prinzipiell wichtige Entſcheidung. Wegen angeblich ge
werbsmäßiger Verbreitung von Druckſchrif-
ten war Genoſſe Chri ſt aus Neuſtadt, O.Schl., mit einem
Strafmandat bedacht worden, das vom Schöffengericht be
ſtätigt wurde. Die Strafkammer in Neuſtadt als Berufungs
inſtanz ſprach ihn jedoch mit der Begründung f rei, daß
ſelbſt in der wiederholten Verteilung von Druckſchriften gegen
Entgelt noch lange keine gewerbsmäßige Verteilung zu er-
blicken ſei.

Die rote Fahne auf dem Hambacher Schloß. Vor dem
Schöffengericht in Neuſtadt wurde am Sonnabend gegen
neun Perſonen verhandelt, die am Abend der Stichwahl im.
Kreiſe Neuſtadt in den Turm des Hambacher Schloſſes ein
gedrungen ſind, um auf der Zinne eine rote Fahne aufzu
pflanzen und das Schloß zu beleuchten. Die „Angeklagten
wurden des erſchwerten Hausfriedensbruchs beſchuldigt. Das
Urteil lautete gegen den Parteiſekretär Genoſſen Profit
auf acht Tage Gefängnis ſechs weitere Miſſetäter
wurden zu je ſechs Tagen Gefängnis verurteilt, die
übrigen beiden freigeſprochen. Der Staat iſt gerettet.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Der Bürgermeiſter als Betrüger.

Gegen das Mitglied des oberelſäſſiſchen Bezirkstages, Bürger
meiſter Jaeck in Hegenheim, wurden Mitte vorigen Jahres
ſchwere Beſchuldigungen erhoben, die auch den Weg durch die ge
ſamte Preſſe machten, ohne von dem Bürgermeiſter beanſtandet
zu werden. Später wurde gegen den Beſchuldigten Sttrafantrag
geſtellt wegen Meineid und Anſtiftung zum Meineid. Jaeck mußte
freigeſprochen werden, da die erbrachten Beweiſe ſeine Schuld
nicht einwandfrei nachwieſen. Triumphierend ließ er das Urteil
durch den Oberelſäſſiſchen Volksfreund bekannt geben.

Jetzt hatte ſich der Bürgermeiſter erneut vor dem Richter zu
verantworten. Er war wegen Betruges angeſchuldigt. Das
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Lombroſo.

Wer die mächtige Wirkſamkeit dieſes bedeutenden Mannes,
der jetzt dahingegangen iſt, näher verfolgt hat, der wird
manches im Eifer der Diskuſſion gefällte allzu ſchnelle Urteil
der Anerkennung oder Verwerfung ablehnen, um dem wirk-
lichen Verſtändnis für ſeine eigenartige und dauernde Be
deutung näher zu kommen. Bahnbrecher neuer Jdeen wer-den mihht nur bekämpft, bevor ihre Lehren Anerkennung ge-

funden haben. Auch wenn ihre Geiſtesarbeit ſchon zum Funda-
ment weiterer Forſchung geworden iſt, wird ihre Bedeutung
oft dadurch herabgeſetzt, daß ihre hauptſächliche Leiſtung, ein
mal ins allgemeine Bewußtſein der Zeitgenoſſen übergegangen,
in ihrer Größe gar nicht mehr erfaßt, als „ſelbſtverſtändlich“
angeſehen wird, während die unvermeidlichen Mängel in den
Einzelheiten übertrieben, und gar als das Weſentliche dar-
geſtellt werden. Wie bei Darwin und Marx hat ſich auch
bei Lombroſo dieſe Erfahrung beſtätigt. Bei ihm vielleicht
noch mehr. Nicht allein hat er tatſächlich mehr Anfechtbares
rach unzulänglicher Prüfung als Wiſſenſchaft verkündet. Er
hatte auch den Gegenſatz der beiden weſentlichen ſoziologiſchen
Richtungen zu ertragen, denen gegenüber das, was an ſeiner77 dauernd und echt war, ſich nur mühſam durchringen
konnte.

Die alte „klaſſiſche“ Schule des Strafrechts und der Geſell
ſchaftslehre lehnte Lombroſos Lehren als revolutionär ab.
Stimmte doch auch eine Auffaſſung, die nicht das Geſetz ſon-
dern den Menſchen als den wichtigſten Gegenſtand der Straf-
rechtsforſchung erklärte, mit der herrſchenden Buch und Be
griffsjuriſterei ebenſowenig überein, wie die Darlegung der
körperlich bedingten Beſchaffenheit des Jndividuums mit der
altererbten Lehre vom freien Willen, mit der ſich ſo bequem
regieren und ſtrafen ließ. Die überlieferte Religion war da
mit wieder einmal gefährdet. Und zugleich ſchien der Schutz
der Geſellſchaft vor dem Verbrechen in Frage geſtellt.

Auf der anderen Seite waren die Vertreter der rein ſozialen
Theorie des Verbrechens, vornehmlich die Mehrzahl der ſo-
zialiſtiſchen Theoretiker, ſeine Gegner. Sie ſahen hauptſäch-
lich den v daß ſeine Lehre auf eine Ueberſchätzung der
angeborenen Natur des Menſchen hinauslaufe und die Ein
flüſſe der Umwelt, der ſozialen Verhältniſſe, nicht genügend
zur Geltung kommen laſſe. So verglich Gen. Lafargue
die Lehre von den ererbten Verbrechermerkmalen mit der alten
Kirchenlehre von der Erbſünde. Vielleicht hätte ſich da die
Frage gelohnt, ob nicht eine Art rationellen Kerns jener Lehre

efunden werden könne. Allzu große Nachſicht gegen den Ver-brechers den er nicht als verantwortlich im Sinne der alten

Freiheitslehre gelten ließ, hat man ihm vorgeworfen von der
andern Seite aber brutale Gefühlloſigkeit gegenüber den Wir-
kungen der ſozialen Not, da er nicht aus dieſer allein das Ver
brechen, ja nur zum geringen Teil aus ihr das Weſen des un
verbeſſerlichen Jnſtinkwerbrechers erklärte. Und doch bleibt
neben allen ber igten Einwendungen die Tatſache beſtehen,
daß ſeine Jorſf ſen und Lehren der Wiſſenſchaft vie der
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Kriminal- und Sozialpolitik reichen, noch lange nicht aus-
seßvopln Stoff geliefert haben.

Jm Mittelpunkt ſeines Wirkens ſtand die Lehre vom „ge-
borenen Verbrecher“, worunter er den Teil der Verbrecher,
der als unverbeſſerlich, weil durch die normalen geſellſchaft-
lichen Einflüſſe nicht beeinflußbar, gelten muß, als eine be

anthropologiſche Spezies (natürlich abgegrenzte Men
chenart) zuſammenfaßte. Jn Verona im Jahre 1835 geboren,

wandte er ſich nach einer von wiſſenſchaftlicher Arbeit erfüllten
Jugendzeit als Arzt dem Studium der körperlichen Beſchaf-
fenheit der anormal gearteten Menſchen: der Geiſteskranken
und Jnſtinktverbrecher, zu. Das Jahr 1859, das politiſch und
wiſſenſchaftlich vielleicht das revolutionärſte des 19. Jahrhun
derts geweſen iſt es brachte außer dem Sturz der öſter
reichiſchen Herrſchaft in Jtalien das Erſcheinen von Darwins
Entſtehung der Arten und von Marx' Zur Kritik der politi
chen Oekonomie war der Ausgangspunkt dieſer Stüdien.
Jn ungeheuerer Arbeit hat er hier ein unüberſehbares Mate-
rial zuſammengebracht, das für viele Forſcher die Grundlage
weiterer Arbeit gebildet und den Grund zu der von ihm ge-
ſchaffenen „poſitiven“, d. h. nicht auf Begriffen, ſondern auf
Tatſachen fußenden Strafrechtsſchule gebildet hat. Sein
Hauptwerk war Der verbrecheriſche Menſch in Beziehung zur
Anthropologie, Rechtswiſſenſchaft und zur Gefängnisdiſziplin,
deſſen erſter Band 1876 erſchien. Es iſt wie eine Reihe ſeiner
zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ins Deutſche überſetzt.
(Zu erwähnen iſt hier noch beſonders das bei Reklam er-
ſchienene Werk: Genie und Jrrſinn.)

Seine Hauptarbeit galt der Unterſuchung der körperlichen
und geiſtigen Eigenart anormal gearteter Menſchen. Dabei
ſtellte er feſt, daß unter dieſen ſich eine Reihe körperlicher Ab-
weichungen im Schädelbau, Geſichtsausdruck, in einer Menge
körperlicher Funktionen wie auch im Geiſtes- und Gemüts-
leben finden. Bei einem Teile der Verbrecher, ſpeziell denen
von beſonders ausgeprägter verbrecheriſcher Eigenart und un
verbeſſerlichen antiſozialen Neigungen finden ſich Abweichun-
gen in der körperlichen und noch mehr der ſeeliſchen Organi-
ſation vom normalen Typus. Dieſe Abweichungen ſind größer
und zahlreicher, als ſie ſich bei gleichgebildeten Menſchen nicht
verbrecheriſcher Art finden. Dieſe Tatſache, die Lombroſo
durch eine Fülle eindringender, wenngleich nicht immer ge
nügend kritiſch geſichteter Unterſuchungen nachgewieſen hat,
ſuchte er durch Theorien zu erklären, bei denen er den Einfluß
der äußeren Lebensbedingungen freilich nicht genügend zur
Geltung kommen ließ. Er wollte das Jnſtinkt-Verbrechertum
erklären als Atavismus: Rückſchlag auf verſchwundene
tieriſche oder urmenſchliche Formen. Später neigte er mehr
zur Ableitung dieſer antiſozialen aus dem Typus
des Epileptikers: einer Entartungserſcheinung, bei der krampf
hafte Störungen des körperlichen und des Seelenlebens aus
anormaler Gehirnorganiſation entſtehen.

Dabei überſah er die Einwirkungen der ſozialen Verhält
niſſe durchaus nicht völlig. Sein Werk über die Pellägra, dieſe
entſetzliche Krankheit des norditalieniſchen Proletariats, be
handelte gerade dieſen Faktor eingehend. Aber er räumte ihmdennoch, wiewohl er ſich ſelbſt als Sozialiſten bekannte, nicht

dividuum ausging. Sicher hatte er recht, wenn er
oberflächlichen, auch in ſozialiſtiſchen Kreiſen oft vertretenen

Lehre der daß aus jedem gegebenenMenſchen bei entſprechender Erziehung und ſozialer Beein
fluſſung alles gemacht werden könne, entgegenſtellte. Er
konnte zu viele Tatſachen aufweiſen, nach denen eine ſtarke,

oder ſchlimme Veranlagung auch den ſtärkſten äußerem
inwirkungen gegenüber ſich behauptet. Die angeborene An

lage iſt ein Faktor von größter Tragweite für die ganze Ent
wicklung des Menſchen, und unter Umſtänden kann ſie die
weitaus ſtärkſte, alle Einflüſſe der Erziehung und der Verhält-
niſſe in den Hintergrund drängende Triebkraft ſein. Dagegen
hat er nicht genügend beachtet, daß es mit dieſer individuellem
Betrachtung nicht getan iſt. Jſt auch die angeborene Veran
lagung ein Gegebenes und im Kerne Unabänderliches, ſo iſtſie doch ſelbſt ein Erzeugnis zahlreicher, vor der Ge
burt des einzelnen, durch alle die vorangegangenen Jahrhun-
derte auf die Vorfahren wirkender ſozialer Faktoren.
Dieſer Umſtand, den Dr. Kurella, einer der eifrigſten
Apoſtel Lombroſos in Deutſchland, hervorgehoben hat, er-
möglicht es, das, was richtig i an der Lehre vom angeborenen
eder und der vom Einfl
a enderen und richtigeren ſozialen Betrachtungsweiſe zu ver
chmelzen. Jnsbeſondere für die Bekämpfung des Verbrechens

ergibt ſich daraus die richtige ſozialpolitiſche Haltung. Auch
Lombroſos Schüler Enrico Ferri, unſer italieniſcher Ge
noſſe und zugleich einer der hervorragendſten Kriminaliſten,
hat ſeine Lehre in dieſer Richtung weiter entwickelt.

Ein Urteil, das L. in ſeiner Bedeutung s
ſeiner Bedingtheit und mit Abweiſung ſeiner Uebertreibun

wir in dem Werke: Verbrecher und Verbrechen
des gewiſſenhaften engliſchen Forſchers Havelok Ellis:
„Er ſuchte die Stellung des Verbrechers in der Natur, die
Gründe ſeines Werdens und ſeine Behandlung genau zu be
ſtimmen. Sein Werk iſt keineswegs vorwurfs und einwands
frei. Sein Gedankengang iſt zu ſtürmiſch. Er ſucht zu eilig
z Schlüſſen zu gelangen, und es fehlt ihm dabei an nüchterner

ritik. Und doch iſt ſein Werk ſo reich, ſo mannigfaltig, ein
ſolcher Aufwand von Fleiß und Mühe ſteckt darin, und es er
öffnet viele neue Forſchungsgebiete und eine ſo großartige
Perſpektive, daß es mit Recht als Markſteineiner neuen
Epoche gilt. L. nennt ſich ſelbſt das Jnſekt, das den Blüten
n überträgt. Jedenfalls iſt die von ihm befruchtete Wiſ
enſchaft außerordentlich nen gewachſen, und noch immer

fließt der von ihm ins Leben gerufene Strom neuer Forſchun-
gen, von Büchern allgemeinverſtändlichen, populären Jnhalts
an bis zu den eingehendſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen
über kriminelle Anatomie und Phyſiologie. Es iſt bisher noch
unmöglich, die ganze Maſſe von einander oft widerſprechenden
Reſultaten anders als verſuchsweiſe in ein Ganzes zuſammen
zufaſſen. Aber ihre Exiſtenz allein beweiſt ſchon die Lebens
fähigkeit der neuen Wiſſenſchaft. Vielleicht, ſo ſagt L. ſelbſt,
wird von ſeinen Hypotheſen kein Stein auf dem andern
bleiben. Jedenfalls aber wird ſich, wenn dies ihr Schickſal ſein
ſollte, an ihrer Stelle ein feſteres Gebäude erheben.

die genügende Bedeutung ein. Das geſchah, weil er vom z
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Seine Wahl jn den Bezirkstag verdankt Jaeck der Unter

ſtützung der Zentrumspartei, die in Preſſe und Verſamm
lungen alles daran ſetzte, dieſer Ordnungsſtütze im Jahre 1903
gegen den Sozialdemokraten zum Siege zu verhelfen. Jn dem
Kanton Hüningen hat die Sozialdemokratie i 4wahl die beſten Ausſichten. ie im Falle einer Nach

Gewerklchaftliches.
Zur Bewegung der Holzarbeiter in Südweſt Deutſchland

iſt mitzuteilen, daß in den letzten Tagen in allen Orten ver
handelt wurde. Es ergeben ſich aber neue Schwierigkeiten
daraus, daß ſeinerzeit die Verhandlungen in Mannheim, Lud-
wigshafen, Heidelberg und Pforzheim von dem Unternehmer-
verband unterbrochen wurden, bis der Holzarbeiterverband ſich
zu Verhandlungen in Frankfurt bereit erklärte. Da die vom
Holzarbeiterverbande geforderte Grundlage für Verhandlungen
jetzt vorhanden war, wurden ſolche für Frankfurt zugeſagt,
ferner aber verlangt, daß gleichzeitig auch in den andern Orten
die Verhandlungen beginnen ſollten. Nach längerem Zögera
erklärte der Unternehmerverband ſich hiermit einverſtanden
und wurde in allen Orten gleichzeitig am 19. Oktober mit den
Verhandlungen begonnen. Weſentliche Fortſchritte haben dieſe
bisher aber nur in Frankfurt gemacht. Jn Mannheim ſind die
Verhandlungen zunächſt unterbrochen, doch ſoll auch hier wie
in Heidelberg in den nächſten Tagen eine neue Zuſammenkunft
der Parteien ſtattfinden.

Die Streikenden und Ausgeſperrten ſahen der weiteren Ent
wicklung der Dinge mit Gemütsruhe zu und zeigen dieſelbe
Geſchloſſenheit, wie bei Beginn des Kampfes. Während der
ganzen Dauer des Kampfes iſt auch noch nicht ein einziger zum
Arbeitswilligen geworden, trotz aller Lockungen und Ver-
ſprechungen der Arbeitgeber. Nachdem die Kündigungsfriſt ab-
gelaufen iſt, ſind in Frankfurt von zwei weiteren Arbeitgebern
insgeſammt fünf Mann ausgeſperrt. Das iſt der Reſt, der noch
herauskommt. Die Kraft der Jnnung iſt damit zu Ende.
Zum Abſchluß kann es nur in allen Orten zu gleicher Zeit
komnien, und da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Verhand
lungen wieder in die Brüche gehen, iſt es dringend notwendig,
daß der Zuzug auch weiter ſtreng ferngehalten
wird.
Das Maßregelungsbureau des Zechenverbandes und die Ruhr-

Bergleute.
Jm ganzen Ruhrgebiet fanden am Sonntag Proteſtverſamm-

lungen des chriſtlichen und alten Bergarbeiterverbandes gegen
den geplanten Arbeitsnachweis des Zechenverbandes ſtatt. Die
Verſammlungen fordern den Zechenverband auf, von der Er-
richtung des Nachweiſes Abſtand zu nehmen, ſonſt müſſe der
Verband die volle Verantwortung für die unvermeidlichen
ernſten Konflikte auf ſich nehmen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 25. Oktober. Zum Bierkrieg in unſerem

Kreiſe. Nach den letzten Nachrichten aus Naumburg
iſt dort der Streit beendet, Weißenfels war darin ſchon
vorangegangen. Auch aus anderen Orten iſt ſchon die Nach-
richt gekommen, daß man auch dort ſtillſchweigend oder offen
den Vohkott aufgehoben hat und zum Biertrinken zurückgekehrt
iſt. Nur Zeitz und die größere rege machen en rühm-liche Ausnahmen, dort hält die Mehrheit der Arbeiter-
ſchaft an dem beſchloſſenen Bohykott feſt. d es iſt anzuneh-
men, daß hier der Krieg noch längere Zeit andauern wird.
Die hier an meiſten für Aufhebung des VBopfkotts agitieren
und arbeiten, ſind leider ein Teil der freien Gaſtwirte, von
denen man etwas beſſeres erwartet hätte. Jn der letzten Ver-
ſammlung der freien e iſt offen der Antrag geſtellt
worden, den Boykott aufzuheben. Der Antrag iſt zwar abge-
lehnt worden, daß er aber geſtellt werden konnte, iſt ſchon be
zeichnend genug. So viel mußten doch die Antragſteller auch
ſchon wiſſen, daß der Boykott nur von einer öffentlichen Ver
ſammlung aufgehoben werden kann, weil er von einer ſolchen
inſzeniert wurde. Es ſcheint aber, als wenn mancher der
freien Gaſtwirte glaubt, die Arbeiterbewegung ſei nur ſeinet-
wegen da. Und bedauerlich iſt es erſt re et wenn ſolche
Handlungsweiſe ausgeht von Leuten, deren Stellung in der
ſo iterbewegtng ihnen ſchon ein anderes Verhalten anraten
ollte.
Man muß ſich doch vor allen Dingen vor Augen führen,

weshalb der Bierkrieg ausgebrochen iſt. Es handelte ſich von
vornherein nicht um einen Kampf gegen Wirte und Braue-

ie hohen Steuern, die
der Reichstag auf Bier gelegt hat. Die Konſumenten ſollten
und mußten ſich gegen dieſe wenden. Und der Bierkrieg ſollte
bewirken, daß das Vier ſchließlich zu den bisherigen reiſen
geliefert wird, wenn auch die Brauereien die Steuern hätten
tragen müſſen. Und wenn alle Wirte mit den Konſumenten
Schulter an Schulter geſtanden hätten, dann hätte für ſie auch
der Krieg erfolgreich ausgehen müſſen. Aber bei den meiſten
Wirten herrſcht für dieſe prinzipielle Entſcheidung faſt gar kein
Verſtändnis und daher haben die Konſumenkten faſt allein
den Kampf zu führen. Jedenfalls wird er für Zeitz und Um-
gegend noch längere Zeit andauern und er müßte auch trotz
der diſſentierenden Wirte erfolgreich ſein, wenn alle Arbeiter
ſich h nun erſt recht kein Bier zu trinken und nur
bei den Wirten zu verkehren, die Bier nicht ausſchenken.

Arbeiter, ihr ſeht aus den Vorfällen, daß an ein Aufheben
des Kampfes noch nicht gedacht werden kann. Wir werden
euch anderwärts Vergnügen beſchaffen, hoffen aber und dür-
fen ſtrengſte Durchführun unſerer Beſchlüſſe verlangen.

Abonniere jeder das Volksblatt und verbanne die bürger-
größtenliche Zeitung aus dem Hauſe. Aber gerade die
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Schreier leſen noch die W ten.
den, wollt ihr mit der Zeit un
gung vorwärts ſchreiten.

Zeitz, 25. Oktober. Wann finden die Stadtverord-
neten- Wahlen ſtatt? Beſtimmt wiſſen wir es noch nicht;
wir nehmen an, etwa November. Vor einigen Tagen
hat aber eine Vorſtandsſißung von bürgerlichen Vereinen ſtatt
gefunden, und da iſt behauptet worden, daß die Wahlen am
15. und 16. November vor ſich gehen ſollen. Wir wollen
ſehen, ob es ſtimmt. Daß die bürgerlichen Vereine vom Magiſtrat
genügend und rechtzeitig unterrichtet werden, kann man ſchon an
nehmen. Uns kann das gleichgültig ſein, die e zſache iſt, daß
an den Wahltagen alle Arbeiterwähler auf dem Poſten ſind und
die von der Arbeiterpartei puſgeſtelhen Kandidaten wählen.

Uebrigens eine Neuigkeit. Der Anzeiger meldet, daß bei der
obigen Sitzung beſchloſſen iſt, Herrn Max Weiſer wieder als
Kandidaten für die 3. Abteilung aufzuſtellen, ſonſt aber noch dazu
die Herren Hermann Teichmann und Direktor Dr. Brohm
zu nehmen. Haben die Herren Deckwitz und Profeſſo Braaſch
abgelehnt zu kandidieren oder hat man ſie fallen gelaſſen

Zeitz, 25. Oktober. Rathausbeſichtigung, An den beiden
Sonntagen: 31. Oktober und 7. November kann in der Zeit von
11--1 Uhr. das Rathaus beſichtigt werden. Die Beſichtigung
fand auch ſchon geſtern ſtatt, wir konnten die Nachricht aber nicht
mehr bringen, denn wir konnten ſie erſt am Sonnabend in den
Prugen Blättern leſen. Dem Volksblatt ſendet bekanntlich der

Nagiſtrat keine Nachricht, er könnte ſonſt in den Verdacht kommen,
rötlich angehaucht zu ſein.

Weißenfels, 25. Oktober. Die Wahlen der Beiſitzer zu
der unteren Verwaltungsbehörde finden bis 1. November
ſtatt. Dieſe Wahlen ſind für die Arbeiterſchaft von großer Be-
deutung. Die Veiſitzer der unteren Verwaltungsbehörde und der
Rentenſtellen wählen ſpäter die Vertreter der Arbeiter für den
Ausſchuß der Landesverſicherungs-Anſtalt. Die Arbeitervertreter
des Ausſchuſſes wählen dann wieder die Arbeitervertreter des
Vorſtandes der Landesverſicherungs- Anſtalt, ſowie die Arbeiter-
beiſitzer der Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung und endlich
wählen die Arbeiterbeiſitzer der Schiedsgerichte Arbeiterbeiſitzer
zu den Landesverſicherungsämtern und dem Reichsverſicherungs-
amt. Die hieſige Vereinigung der Krankenkaſſen hat nun folgende

erren in Vorſchlag gebracht. Liſte der Arbeitgeber Heinrich
ütge, Buchdruckereibeſitzer, H. O. Petri, Bauunternehmer, Georg

Mendelſohn, Schuhfabrikant, Valentin Kalbfleiſch, Geſchäftsführer,
Willi Schacht, Papierfabrikant, Hugo Penner, Schuhfabrikant.
Liſte der Arbeitnehmer: Otto Junghans, Rendant, Hermann
Ritzſchke, Rendant, Friedrich Hartung, Schloſſer, Otto Macke,
ar Friedrich Gerecke, Schuhmacher, Bruno Hermann, Werk
meiſter.

Jn täppiſcher Weiſe macht das Tageblatt gegen unſere Liſte
Front, nach echter Reichsverbandsmanier faſelt es wie folgt:

„„Wie alle ſozialpolitiſchen Einrichtungen ſind bisher auch
dieſe Wahlen von der ſozialdemokratiſchen Partei und den ihr
zugehörigen Gewerkſchaften benutzt worden, um ihre Anhänger
in den Sattel zu heben. Nicht das Beſtreben einer objektiven
und gemeinnützigen Betätigung iſt der Beweggrund für die
Annahme und Ausübung dieſer Aemter durch Parteigenoſſen,
ſondern lediglich die Stärkung der Parteibeſtrebungen.“

Die Kaſſenvereinigung war dagegen von dem Beſtreben be-
ſeelt, Männer aufzuſtellen, die Verſtändnis genug beſitzen, um
die Jntereſſen der Verſicherten und der Krankenkaſſen zu vertreten.
Das Tageblatt bleibt natürlich den Beweis für ſeine Behauptung
ſchuldig. Wir wollen dem Tageblatt nur die Namen Koſchky,
Bentlin und Kibele nennen; dieſes Dreigeſtirn, dieſe Schützlinge
des Tageblatts haben ſich wohl von allen anderen als politiſchen
Beweggründen leiten laſſen Bei der Aufſtellung der Liſten ſind
auch die Betriebskaſſen berückſichtigt worden, ſo daß von Ein
ſeitigkeit nicht die Rede ſein kann. Die Kaſſenvereinigung (Arbeit
geber und Arbeitnehmer) empfehlen obige Liſte und erſuchen die
Arbeiter, in ihren Kaſſenvorſtänden für dieſe Liſten einzutreten.

eißenfels, 25. Oktober. Achtung, Schuhmacher! Diearteittt er Firma L. Krauſe (Mlunhaber Schuhgroſſiſt Herr
Leviſohn) haben ſämtlich die Kündigung eingereicht.

Schon ſeit längerer Zeit verſuchten die Zwicker und Maſchinen
arbeiter, die ſeit dem Konkurs der Firma Gebr. Krauſe ver-
ſchlechterten Verhältniſſe aufzubeſſern, jedoch durch die g
Geſchäftslage wurde von einer Forderung abgeſehen. Nachdem
nun bekannt geworden iſt, daß Herr Leviſohn (der eigentliche Fa
brikant) den Betrieb in die Robert Schütze'ſche Fabrik, Feldſtraße,
verlegen will, und die Ware durch maſchinelle Einrichtung in der
Zwickerei erheblich herſtellen will, (ob auf Koſten re
gulierter Arbeitslöhne?), beſchloſſen die Arbeiter, die
längſt geplante Forderung einzureichen, bezw. die Löhne durch
Tarif feſtzulegen, und ſich zu vergewiſſern, welche Arbeiter an der
Umwälzung überflüſſig würden.

Nach dreitägiger Bedenkzeit konnte ſich Herr Leviſohn zu einem
Zugeſtändnis nicht herbeilaſſen. Sämtliche Arbeiter ſollen nach
dem neuen Betrieb überſiedeln, wer übrig wird, muß eben ſehen,
wo er dann Unterkommen findet. Da z. B. die Geſchäftslage
günſtig und Arbeiter aller Sparten in den Schuhfabriken geſucht
werden, dürften ſich wohl die Herren FirmenJnhaber zu über
legen haben, ob es praktiſch iſt, den alten Stamm Arbeiter ab
ziehen zu laſſen.

„Arbeitſuchende werden auf Obiges hingewieſen und gebeten ſich
bis auf weiteres an maßgebender Stelle zu erkundigen.

Nach einem Schriftſtück des Schuhfabrikanten Hermann Vöhme,
wonach an einem Arbeiter zwanzig (20) Mk. pro Tag verdient
werden, iſt es für die Fabrikanten ein leichtes, eine Lohnauf-
beſſerung den durch die lange Kriſis ausgemergelten Arbeitern
wen zu laſſen. Jm Jntereſſe der Schuhinduſtrie von
Weißenfels würde das für beide Teile von Vorteil ſein. Daß
jugendliche Arbeiter an Maſchinen beſchäftigt werden, wo ihnen
die Finger zerquetſcht werden, und ſie als Krüppel das bißchen
Daſein friſten, müßte bei ſolchen Reingewinnen die Verwendung
von gefährlichen Maſchinen ſcharf geahndet werden.

Weißenfels, 25. Oktober. Jugend-Ausſchuß. Mittwoch,
den Oktober, abends 8 Uhr im Volkshaus Sitzung aller Dele
gierten.

Hohenmölſen, 25. Oktober. Zur Lokalfrage. Es
iſt eine traurige Tatſache, immer noch berichten zu müſſen,
daß in der Lokalfrage noch keine Aenderung eingetreten iſt,
obwohl gerade jetzt beim Bierkrieg das zu erwarten war. Der

Das muß anders wer
der modernen Arbeiterbewe-

Bierkrieg wird in der nächſten Zeit zugunſten der Konſumen-

Sumich Seife
e verleiht Gardinen Spifzen und zarten Steffen, ob einfach oder kunstvoll jenen

g Zauber von frische und Reinheit der das Heim qemüllich und anziehend ge-
stalter. Sun ſicht Seife verwende man ohne Zutaten. Aus reinsten und besfen Koh-
materialien hergesfellf, reinigt sie durch eigene Kraff. Man verwende nur Sunlichbseife
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ten beendigt ſein. Ebenſo wird auch der u azu Ende Atha werden, wenn die organſſierte Arbeite u
Mann für Mann ihre Schuldigkeit tut, treu zu den Beſchlüſ-
ſen der Gewerkſchaft ſteht und die geſperrten Lokale ſo lange
meidet, bis dieſe uns zur Verfügung ſtehen. Man nehme
nicht den Arbeiterradfahrer-Verein Jaucha als Vorbild.
Gaſthof Jaucha iſt von den Gewerkſchaften ſeit Jahresfriſt ge
ſperrt. Auf Grund deſſen verlegte der dortige Arbeiterradfah
rer-Verein ſeine Verſammlungen und Vergnügen in uns ge-hörende Lokale, was auch für Recht anerkannt wurde. n
der letzten Verſammlung beſchloß genannter Verein mit 8
gegen 2 Stimmen, Verſammlungen und Vergnügen wieder
im n Jaucha abzuhalten. Als Grund wird angegeben,
die organiſierte Arbeiterſchaft habe den Verein nicht genügend
unterſtützt. Dieſer unſaubere Beſchluß des Vereins zeigt den
Arbeitern klipp und klar, daß dieſer den Titel Arbeiter-
radfahrer-Verein zu Unrecht getragen hat. Es mag teils der
Uinſtand mit dazu beigetragen haben, daß, wenn Genoſſenaus Städten nicht Beſchläſſe hochhalten, die Ortsanſäſſigen
dann gleiches tun. Daß dieſes öffentlich gerügt weeden muß
liegt wohl im Intereſſe jedes Gewerkſchaſtlers und Genoſſen,
welcher ſeiner Ehre noch Bedeutung beimißt. Bei den in
nächſter Zeit ſtattfindenden Ort skirmſen ſeien die Ge
noſſen nochmals aufmerkſam gemacht, daß die Gaſthöfe zu
Jaucha, Zembſchen und Reichshalle-Zetzſch für
die organiſierte Arbeiterſchaft geſperrt ſind.

Loitzſch, 25. Oktober. Zur Lokalfrage. Das Schröderſche
Lokal ſteht der Arbeiterſchaft immer noch nicht zur Verfügung.
Die meiſte Schuld daran tragen die Arbeiter ſelbſt. Am ver-
gangenen Sonntag hielt der Kegel- und Skat- Verein Ball
ab. Da konnte man das leere Lokal ſehen, ganze 5 Paare haben
getanzt. Wie iſt es nun mit dem Verein ſelbſt: Vorſitzender iſt
ein Genoſſe aus Spora. Warum hat Herr Schröder den Genoſſen
aufgeſucht? Wer hat das Vergnügen beſchloſſen Wohl Herr
Schröder mit dem Genoſſen ſelbſt, denn Mitglieder ſind nicht
mehr vorhanden. Nach 12 Uhr hat die Muſik in der Gaſtſtube
weiter geſpielt, bis 3 Uhr war dazu Erlaubnis da. Wie iſt es
da mit der der Nachbarn Die Polizei iſt in Loitzſch
jetzt ſehr nachſichüg, in manchen Punkten, denn ſonſt wäre aus
die Notausgangstrebve ſchon lange repariert worden. Oder bleibt
das jetzt Herrn Schröder erſpart? Arbeiter, Parteigenoſſen!
Haltet weiter aus, unſer muß der Sieg werden trotz alledem.

Zur Gründung einer eignen Preſe in Zeiter Kreife:

Zeitz. Von einer e bei der der Spaß mit dem dritten
Zeugen gut gelang 1,40 Mark. A. Leopoldt.

e =2Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, fur
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſ ch e
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 11 Uhr.
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Halle-Süd, Steinweg 22. Okt.
Aufgeboten: Geſchirrführer

Donath und Ella Walter (Lands
bergerſtr. 5 u. Magdeburgerſtr. 22).
Arbeiter Spillner und Mimmi
Weidemann (St. Andreasberg).
Kaufmann Burghardt u. Elsbet
Erhard (Döllnitz u. Braunſchweig).
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Maſchinenwärt. Stohye a. Ramſin
Ehefr. Minna geb. Schulze, 30 J.
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Oberkellner Dürkop und Frida
Götting (Bad Harzburg).
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(Dryanderſtr. 26 und Charlotten-
ſtraße 21). Arbeiter Schmalz und
Marie Brand Merſeburgerſtr. 3
und Thielenſtraße 4). Former
Thiele und Roſa Stein (Oſen-dorferſtraße 2 und Ebihe 8).

Poſtbote Ehrenpfordt und Berta
Drebes (Bertramſtr. 25. u. KleineMärkerſtraße 8). Schmied Lautſch
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ſtraße 3). Arbeiter Morgenſtern
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burgerſtraße).
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Unterm Kleinen Belagerungszuſtand
Außer zwei Bataillonen und einer Kompagnie Infanterie

und einer Kompagnie der Maſchinengewehr Abteilung ſind am
24. morgens t

auch noch mehrere Eskadronen Küraſſiere
eingetroffen, denen wohl die Aufgabe obliegt, etwas Leben in
das ſonſt ſo ruhige Streikgebiet zu bringen. Das Militär zieht
bei jedem Schichtwechſel wohl um die Notwendigkeit ſeiner

Anweſenheit zu demonſtrieren in ſtarken Abteilungen,
meiſtens unter der Führung eines Offiziers durch die leeren
Straßen vor die Hütten und Schachttore, und unter dem Schutz
der Kleinkalibrigen ſchleichen die reichstreuen Streikbrecher
durch die Werkstore, niemand „verhöhnt“ ſie mehr. Tagsüber
gehen fortwährend Militärpatrouillen durch die Straßen der
Ortſchaften und treiben die Leute fort, wo nur welche ſtehen,
dulden überhaupt nicht, daß jemand auf der Straße ſtehen
bleibt! Jn Helbra, wo ein beſonders „ſchneidiger“ Herr
das Kommando zu führen ſcheint, duldet das Militär nicht ein
mal, daß Geſchäftsleute vor ihrem Laden ſtehen, die Haus
eigentümer ſich vor ihrem Hauſe aufhalten,

ſie werden unnachſichtlich ins Haus hineingetrieben,
und ſelbſt Straßenbahnpaſſanten wurde das Warten auf die
elektriſche Straßenbahn unterſagt! Erſt nach mehrfacher Be
ſchwerde wurde denn allergnädigſt geſtattet, daß diejenigen,

welche die Straßenbahn benutzen müſſen, an den Halteſtellen
derſelben ſtehen dürfen. So wird dieſem ordnungsliebenden
Publikum mal gezeigt, was in Preußen

„Ordnung“
heißt und alles Geſchimpfe nützt nichts mehr, und mag der Un
willen im Bürgertum auch noch ſo groß ſein, es muß den Kelch
der Schmach austrinken und dazu ſpäter noch teuer bezahlen.
Man kann es in Bürgerkreiſen nicht faſſen, wie es auch nur
möglich war, den ſo ruhigen und friedlichen Bergleuten Militär
auf den Hals zu ſchicken, und daß die Regierung in dieſem
Kampfe ſo einſeitig, nur für Vogelſang, und gegen die
Bergleute eingegriffen hat. Die Regierung hätte, anſtatt
Militär ins Revier zu ſchicken, Herrn Vogelſang zwingen
ſollen, nachzugeben, dann wäre alles gut und man begreift
nicht, daß die „unparteiiſche“ Regierung die Wünſche von mehr
als 10 000 Bergleuten, die ſie eigentlich ſchützen ſollte, un
berückſichtigt läßt, während ſie den Wünſchen eines Mannes
nachkommt.

Am Sonnabend früh wurde die Chauſſee vom Bahnhof
Mangfeld bis Kloſter vollſtändig geſperrt, daß Reiſende nicht
zur Bahn konnten, ſelbſt nicht zwei Jngenieure, die ſich beim
Amtsvorſteher vergebens beſchwerten. So ſorgen die Herr
ſchenden dafür, daß gegen die Soldaten, die ſonſt ſo gern in
Mansfeld geſehen und verpflegt wurden, ein tiefer Groll ent
ſtanden iſt, und die 66er und 36er haben in Manöverzeiten
auf Jahre hinaus hier auf nichts Gutes zu rechnen, beſonders
nicht die Unteroffiziere und die Kapitulanten, die provozierend
teilweiſe auftreten.

Daß der bekannte Gendarm Huhn aus Helbra wieder
ſtreikende Leute geſchuppt hat, weil ſie nicht ſo ſchnell gingen,
wie es der Beamte wünſchte, iſt bei dem Herrn nicht mehr
wunderbar. Jn Helbra laſſen ſich die Bergleute nicht mehr
von den Soldaten und Gendarmen anhauchen. Niemand guckt
mehr dahin, wo dieſe ſtehen, ſie befolgen die Weiſung der
Streikleitung.

Ein Gefreiter (Kapitulant) tritt beſonders ſchneidig gegen

die Bevölkerung auf. Er hat dafür auch ihre beſondere Sym-
pathie ſich gleich am erſten Tage erworben.

Vor den Toren der Kupferkammerhütte ſtehen 5
noch immer die zwei Maſchinengewehre,

beide in erhöhter Stellung, das eine mit der Mündung nach
Hettſtedt, das andere nach Molmek, die zwei Straßen, die nach
der Hütte führen, beſtreichend. Sie zeigen den furchtbaren
Ernſt der Situation an und drohen Vernichtung aller, die es
wagen, auch nur die Schornſteine des Herrn Vogelſang zu be
leidigen! Am Samstag brachten

8 Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr von Ziers
leben nach Hettſtedt einen Fuhrmann,

der mit dem Streik nichts zu tun hat, aber irgendwie auſge-
fallen ſein muß. 8 Soldaten, jeder ſcharf geladen, das Seiten-
gewehr aufgepſlanzt, um einen harmloſen Menſchen von
ſeinem Fuhrwerk abzuführen, ein herrliches Schauſpiel. Jn
Eisleben wurde

ein Dienſtmädchen von 5 Soldaten mit aufgepflanztem
Seitengewehr abgeführt!

Wie man ſagt, ſoll das Mädchen das Militär angehöhnt
haben. Nachdem das Mädchen für „verhaftet“ erklärt war und
abgeführt wurde, höhnte es weiter, über die „Stärke“ des Mili-
tärs, wo fünf bewafſfnete Mann notwendig ſeien, ein ſchwaches
Frauenzimmer zu verhaften!

Ein militäriſcher Uebergriff
ereignete ſich in Hettſtedt. Ein alter, gebrechlicher Mann,
ein Jnvalide von 64 Jahren, der 46 Jahre der Gewerkſchaft
treue Dienſte geleiſtet hat, war gerade im Begriff, in den Gaſt
hof Graf Walderſee zu gehen. Da wurde er von einem Unter
offizier (66. Regt.) verhaftet. Dabei ſoll ihn dieſer dermaßen
mit Fußtritten bedacht haben, daß er ſich (nachdem man ſeinen
Namen feſtgeſtellt und aus der Haft wieder entlaſſen hatte),

in ärztliche Behandlung
begab. Der Mann ließ ſich ein Atteſt ausſtellen und wird
jedenfalls die Sache zur Anzeige bringen, wobei ſich dann
herausſtellen wird, ob der Mann wirklich ſo von dem Unter
offizier behandelt worden iſt.

Verſchiedene Vorgänge.
Wie die Gegner arbeiten,

ſieht man an den Amtmann Spielberg in Helbra. Zwei
Söhne der Witwe Roſt ſtreiken mit, dieſe mußte die Söhne aus
dem Hauſe ſchaffen, weil die Mutter bei Spielberg arbeitet und
wohnt. Mehrere „Reichstreue“ haben ihren ſtreikenden Söhnen
die Wohnung verboten. Ein liebevoller Vater iſt der
Friedrich Pietſch. Jm Helbraer Anzeiger warnt er, dem
ſtreikenden Sohne etwas zu borgen, da er für nichts aufkomme.
Reklamanten wurden verwarnt, ſich nicht am Streik zu be
teiligen, ſonft müßten ſie zum Truppenteil zurück.

Aber alles hilft nichts,
die Bergleute wiſſen, was ſie wollen. Jn der Eisleber Zeitung
faſelt ein komiſcher Kautz über den Streik. Er gibt zu, daß es
den Bergkeuten ſchlecht geht auch daß Bedrückungen vorkommen
aber Streiken iſt unrecht. Jn Wimmelburg wollen die
Saalbeſitzer den Bergleuten ihre Lokalitäten nicht geben. Gaſt
wirt Ul rich hatte zwar erſt zugeſagt, iſt aber umgefallen, weil
etliche Gendarmen einquartiert ſind. Der Bäcker Hübner
gab einer Bergmannsfrau, deren Mann ſtreikt, kein Brot mehr
auf Pump (wie es hier ſo üblich). Der Mann brauche nicht zu
ſtreiken, alle Streiker müßten verhungern. Der ſatte Mann,
dem die Bergleute eine Goldgrube geſchaffen haben, kann ſich
zwar ſolche Ausdrücke erlauben, aber die Konſumenten werden

60)] Verbundene Augen, eher vert.
Roman von Max Kretzer.

ſagte Trolla gerade heraus, daß er auf alle dieſe
verlockenden Ausſichten verzichten müſſe.

Schon gelb im Geſicht vor Aerger, glaubte Dankelberg noch
einmal einlenken zu müſſen. „Sie können doch gar nicht mehr
zurück! Es hat doch W in den Blättern geſtanden, daß Sie
meine Verteidigung übernehmen würden,“ meinte er mit merk
würdiger Einfalt.

Trolla lachte leicht auf und ſchüttelte nur ſpaßig mit dem
opfe.i. wollen alſo nicht?“ fauchte ihn Dankelberg jetzt an.

„Nein, ich will nicht. tDieſe Beſtimmtheit ſchien er nicht erwartet zu haben. Er
antwortete nicht gleich, ging vielmehr wieder vor dem Schreib
tiſch auf und ab, um ſich zu ſammeln. Dann aber fraß der
Gedanke an ihm, Trolla verabſcheue ihn und halte es deshalb
unter ſeiner Würde, ſich ſeiner anzunehmen. Und ſo platzte es
ihm giftig heraus: „Sind Sie deshalb von uns ſo lange über

aſſer gehalten worden, damit Sie jetzt dieſe Saite auf-
annen?

bin ich nur Jhrer Frau Gemahlin Rechenſchaft
ſchuldig,“ erwiderte Trolla, der ſeine Ruhe bewahrte.

„Ach was! Die hat niſcht. Mir haben Sie alles zu ver-
danken, mir ganz allein. 927 Sie denn wirklich an denZimmt mit der Erb chaft geglaubt? Für ſo naiv hätte ich Sie

nicht gehalten. Alles Geld ſtammt aus meiner Kaſſe. Sie
haben mein Brot gegeſſen, alſo müſſen Sie auch mein Lied

ingen.“ 3Eghweigen trat ein. Dankelberg ging unhörbar auf dem
weichen Teppich zur äußerſten Ecke des Zimmers. Dort ange
langt, wandte er ſeinen lauernden Blick dem Schreibtiſche zu,
um die Wirkung ſeiner Worte zu erproben. Keine Spur von
Scham in der Bruſt, wartete er nur auf die Minute, wo es
ihm vergönnt ſein würde, ſeine Galle ganz und gar überlaufen
w. g aß da wie unter dem ſtarren Eindruck von etwas
utcealalt em. Nein, dieſer Mann dort hatte nicht gelogen,

in dieſen Minuten nicht. Es war das Vorrecht der Schufte, dieWa cent u ſprechen, ſobald ſie die Seelen anderer morden
wollten. Aiſo alles Lug und Trug, fein eingefädelt und ge-
ſponnen, ihn zu beleidigen und zu erniedrigen. Wie einen
brennenden Makel er das Bewußtſein, jahrelang vom
Wucher genoſſen zu haben. Er hätte ſchreien mögen, die ganze
Welt anklagen, ſich nackt den Henkern zeigen, um ihnen zuzu
rufen: „Nehmt und ſteinigt mich. Jch bin zu ſchlecht für dieſe
Welt.“

te kein Wort hervor. Die Kehle war ihmwo zu r und ausgebrannt, wie der Schlund eines
nervös Srſtitenden, der an den Tod denkt und dabei doch völlig

t. e eer ln er die Sprache wieder. „Jch bin Jhnen ſehr

ſich dies merken. Der Gaſtwirt Fehrmann will ſich die
Bergleute mit einemmale vom Halſe halten, indem er ſein
Lokal in den Zeitungen als „vornehm bürgerliches
Verkehrslokal“ bezeichnet. Man denke, in einem Dorfe,
das lediglich von Bergleuten bewohnt wird. Nur die Wirte
Bauerfeld und Hennig halten es mit ihren früheren Gäſten.
Jn Helfta wünſcht der Butterhändler Milich, daß die
Streikenden mit der Peilſche zur Arbeit getrieben würden.
Dieſe Worte gebrachte er auf dem Buttermarkte, den er oder
ſeine Frau regelmäßig beſucht. Jn Eisleben iſt es unter
anderm beſonders der

Paſtor Harniſch
von der Annenkirche, der dem Verbande und der Bewegung ent
gegentritt. Sonntag früh ließ er ein Flugblatt verbreiten, das
ganz nach beſtellter Arbeit ausſieht. Er rät darin den Berg-
leuten, ja Montag wieder anzufahren. Der ſozialdemokratiſche
Verband bringe nur Elend im Gefolge. Die länger als drei
Tage ſtreikten, würden nicht wieder eingeſtellt. Als ob der
Herr das wüßte. Kürzlich gab er einem unſerer Genoſſen ſelbſt
zu, daß er nichts von Verbandsſachen verſtehe. Er habe nur
Säen, Mähen, Ernten gelernt, aber von Verbänden verſtehe
er nichts. Der Genoſſe ſagte ihm, daß ein rechter Paſtor heut-
zutage das auch wiſſen müſſe. Nun erlaubt ſich der Herr in
ſeinem Flugblatt gegen die ſtreikenden Bergleute vorzugehen.
Dabei iſt er ſelbſt in einem Paſtorvereine organiſiert
und nimmt ſchmunzelnd die von den Paſtoren erkämpfte Ge
haltserhöhung mit, die der Verein bei dem preußiſchen Land
tage erlangt hat. Die Vergleute ſind empört, daß er ſich ſo

auf die Seite der Reichen ſtellt,
im Gegenſatz zu dem, deſſen Lehre er angeblich verkündigt. Der
Bäcker Ehrhardt will ſich hüten, an Streikende zu borgen.
„Da iſt man froh, daß einem nicht der Laden oder Mehlboden
geplündert wird,“ ſo läßt ſich die Ehehälfte Ehrhardts aus. Ein
Helftaer Lehrer gab einem Bergmann ſein Eintrittsgeld zum
Verband wieder, daß der Betreffende austreten ſolle. Der
Mann iſt leider auch darauf eingegangen. Am Sonnabend
abend war

der Bürgergarten in Eisleben in Gefahr.
Abends 7 Uhr erſchienen zwei Offiziere und drei Soldaten in
der Nikolaiſtraße, während ſich 24 Soldaten auf dem gegenüber
liegenden Nikolaikirchplatz verſteckt hielten. Was ſie vorhatten,
bleibt ihr Geheimnis und das ihrer Auftraggeber. Unter den
Soldaten ſind viele Mansfelder. Ein Streikpoſten wurde
an der Hütte von einem Soldaten früh angehalten,

es war ſein Bruder.
Am Sonntag fanden ſehr ſtark beſuchte

Verſammlungen
ſtatt. Ueberall war die Stimmung gut. Der Streik nimmt
trotz des Militärs noch zu und befindet ſich das ganze Revier,
d. h. ſämtliche Schächte, im Ausſtand. Die Zahl der Aus-
ſtändigen betrug am 23. d. M. rund 8000, dazu ſind aber am
24. noch drei Hütten der Eckardhütte in Leimbach hinzuge-
kommen, denen man Streikarbeit aus der Kupferkammerhütte
zu machen zumutete. Die Höhe der Zahl iſt noch nicht feſt
geſtellt, doch dürfte es ſich ebenfalls um mehrere Hundert
handeln. Außer den 8000, die ſich bei der Streikleitung täglich
melden, befindet ſich eine große Anzahl außer Arbeit, die ſich
nicht meldet, aber auch nicht zur Arbeit geht.

Eisleben. Der Mansfelder Bergarbeiterſtreik griff heute
auch auf die Eckardshütte über. Die Zahl der Streikenden ſtieg
infolge der rührigen Agitation, die dieſelben in den Häuſern
der Arbeitswilligen am Sonntag entfaltet hatten. Die Polizei
verbot eine Frauenverſammlung in Eisleben. Unruhen ſind
nirgends vorgekommen.

verbunden für Jhre Mitteilung,“ brachte er tonlos hervor. „Jch
hatte nicht die geringſte Ahnung davon. Aber wir werden
eines Tages quitt werden.“

„Das hoffe ich,“ warf Dankelberg noch ein und raffte ſeine
Papiere zuſammen.

Dann lachte er kurz und höhniſch auf. „Sie kommen mir
doch noch, Herr Doktor.“
Trolla ſchwieg ſich aus Stolz und Ekel unterdrückten ihm

die Antwort.
Der Alte nahm Hut und Stock und machte ſich bereit zum

Gehen. Mitten im Zimmer ſtehend, zog er an ſeinen ſchwarzen
Handſchuhen und überlegte dabei. Er wollte noch mit dem
e r zum Vorſchein kommen, beſann ſich aber. Wes-
alb gleich alles Pulver verſchießen. Beſſer, er gab dieſem

harten Kopfe erſt noch Zeit zur Einkehr und bearbeitete in
Frau und Tochter, damit ſie ihren Einfluß zu ſeinen

unſten geltend machten.
Noch einmal wandte er ſich um. „Herr Doktor, wir ſprechen

uns noch. Jhre Weisheit iſt von geſtern, meine aber von heute.
Jch bezahle mit meinem Geld, Sie mit Jhrer Moral. Wir
wollen ſehen, wär's länger aushalten kann.“

Mit dem Gefühl befriedigter Rache ging er hinaus.
Trolla ſenkte das Haupt über die verſchlungenen Hände und

dachte an ſeine Mutter. Ewige Wahrheit kam nur von oben
oder über die Lippen derer, die unter Schmerzen nur an das
junge Leben gedacht hatten. Es war ihm eine Wohltat,
minutenlang in dieſer Lage zu verharren,

Dann raffte er ſich auf zu neuer Arbeit.

XII.
Zwei Tage ſpäter, des Morgens, hatte ſich Trolla gerade zum

Ausgehen gerüſtet, als ihm ein Herr gemeldet wurde, der ihn
dringend zu ſprechen wünſche.
Es war Artur, der Felix' Verblüffung gar nicht beachtete,
ihm nur einen kräftigen Händedruck gab und ſich dann mit denorten in einen Seſſel warf: „Jch bin erſchoſſen.“

Er war in Zivil. Jn ſeinem hübſchen, gebräunten Geſicht
mit dem aufgewirbelten blonden Schnurrbart zeigten ſich noch
die Spuren der ſchlecht verſchlafenen Nacht im Eiſenbahnwagen.
Vor einigen Stunden erſt war er in Berlin eingetroffen, hatteſich im gen von der Reiſe geſane den Kaffee eingenom
men, und war dann ſofort hier
verpaſſen.

lles das erzählte er haſtig, mit der Aufregung eines Men
ſchen, der viel auf dem Herzen hat und der befürchtet, er könnte
nicht raſch genug über die Einleitung hinwegkommen.

„Jch hätte Dich am liebſten in Deinem Bureau aufgeſucht,
aber ich hatte im Augen nur Deine Wohnung im Kopf. Ent-
ſchuldige, bitte, wenn ich Dich hier ſo früh geſtört habe.“

Damit erhob er ſo wieder und ging durchs Zimmer, teil
nahmlos gegen dieſe neue Umgebung, als hätte er erwartet,
daß es hier nur ſo ausſehen könne und nicht anders. Er war
kleiner und ſchlanker als Felix, in dieſer Stunde von nervös-

Vewegungen, die für ſeinen zerfahrenen Zuſtand
prachen.

er geeilt, um Trolla nicht zu

entſchuldigen, lieber Junge,“ hielt Trolla„Aber was heiß
u kannſt Dir doch denken, wie willkommenihm entgegen,“

Du mir biſt.“
„Wirklich? Na hör' mal Beinahe möchte ich's bezweifeln.“

Er blieb ſtehen, i über ſeinen Schnurrbart und bedachte
Felix mit einem Blick, aus dem noch etwas anderes ſprach als
nur Ungläubigkeit. „Nach all' den Geſchichten, die Du gemacht
haſt, iſt es mir verteufelt ſchwer geworden, Dich hier aufzu-
ſuchen. Aber in der Not muß ſelbſt ein Leutnant in die Höhle
des Wucherers gehen, um pater pececavi zu ſagen.“

„Du wirſt beleidigend
„Jmmer noch nicht das Schlimmſte, was Dir von uns be

n könnte. Ob hier oben nun die Höhle iſt oder eine
reppe tiefer, das S doch tout de méme. Jch habe ja beim

Vorübergehen den Namen dieſes Ehrenmannes unten geleſen.
Du haſt ſeine Tochter zur Frau und wohnſt in ſeinem Hauſe,
das ſpricht ein ganzes Lexikon. Aufklärung biſt Du uns
ſchuldig geblieben, alſo haben die Trollas ein Recht, Dich ziem-
lich geringſchätzig zu behandeln.“

„Bruder!“
„Ja, Bruder! Daran möchte ich Dich erinnern, daß Du mein

Bruder biſt, wenn auch ein entarteter, der ſich hier feſtgeſetzt
hat beim erwucherten Geldſack, ohne daran gedacht zu haben,
daß ſeinen Angehörigen das Meſſer an der Kehle ſitzen könnte.
r Verzweiflung hat mich zu Dir hergetrieben, weiter
nichts.“

„Wie ſchon einmal, wenn auch nur brieflich,“ gab Trolla
zurück, der das Blut in ſeinen Wangen fühlte.

„Allerdings. Das geſchah aber unter der Vorausſetzung, daß
Du eines Tages mit dieſem Schuft nicht gemeinſchaftliche Sache
machen würdeſt, obendrein gegen Deinen eigenen Bruder
Hier, ſieh hier. Das Ende vom Liede, wie immer in ſolchen
Fällen. Eine Kugel, und dann das Leben mit Ehrgefühl be-
ſchloſſen. Leichtſinn ſchützt vor Torheit nicht, aber er bewahrt
der Familie einen anſtändigen Namen, wenn er durch dieſes
Mittel endet. Lieber mit Eklat aus der Welt ſcheiden, als
unter der Schlinge eines Halsabſchneiders den bunten
ausziehen zu müſſen Eines Kerls, der obendrein noch ein ſo
genannter Verwandter iſt. Pfui Deubel.“

Er zog aus der Seitentaſche des Winterpoletots, den er nicht
abgelegt hatte, einen Revolver hervor und ließ ihn dann wieder.
verſchwinden. Plötzlich artete die Erregung in ſtummen
Schmerz aus, der ihn völlig bewältigte. Er ließ ſich wieder auf
einen der Plüſchfauteuils nieder, lug die Hände vor das Ge
ſicht, ſtützte die Ellbogen auf die Knie und blieb in dieſer Ver

faſſung ſitzen. tTrolla ſagte kein Wort. Er kannte dieſen fürchterlichen Ge
danken an den letzten Ausweg, der auch ihn in trüber Ver
zweiflungsſtunde beſchlichen hatte. Schweigend betrachtete er
Artur vom Fenſter aus. Was für ein Wiederfehenl Vier
Jahre lang waren ſie ſich aus den Augen geweſen und nun,
wo herzliche Freude ſich ihnen gegenſeitig offenbaren ſollte,
hatte Mißtrauen das Gemüt des einen vergiftet und ihm den
Glauben an den eigenen Bruder gexaubt.

(Fortjehung folgt.
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Zur Reichstagswahl.
Wählerverlammlungen.

Auch an dieſer Stelle ſeien die in den ſfraglichen Diſtrikten
in ihrer Rmgegend wohnenden Reichstagswähler auf die

degenden Verſammlungen im Letzten Dreier,

82, und im Karlkraße 14,en öffentlichen Verſammlungen hingewieſer. Re
die Geusßen Fritz Kunert, RNdolf Albrege,
Otto Riednhr.

Donnerstag 28. Oktober, abends 9 V Uhr, findet im großen
des Voltzparkes eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt,
Genoſſe Reichstaggsabgeordneter Emil Eichhorn referieren

d. Die Partei und Gewertſchaſtsgenoſſen und die mit der
Sozialdemokratie ſonſt ſympathiſierenden Wähler werden zu Maſſen
vefuch aufgefordert.

Die Gewerkſchaften, Arbeitervereine uſw. werden erſucht, bis
zur Wahl die Don nerstage von Veranſtaltungen frei zu laſſen,
da dieſe Tage regelmäßig zur Wahlagitation benutzt werden ſollen.

Die Einzeichnungsliſten der Parteien
liegen ununterbrochen in den bekannten Lokalen aus. Frühzeitige
Benutzung, möglichſt noch vor Beginn der amtlichen Liſtenaus
legung iſt dringend geboten. Die Genoſſen werden erſucht,
überall darauf hinzuweiſen, daß das Nachſehen der Reichstags
wählerkiſten die wichtigſte Vorbereitungdarbeie iſt. Unſere Genoſſen
in den ſiegreichen Wahlkreiſen haben ebenfalls alle Energie an
dieſe Arbeit geſetzt. Deshalb Genoſſen: Sorgt für allſeitige
Einſichtnahme in die Wählerkiſten durch Benutzung
der Einzeichnungsliſten der Partei!

Jn Könnern liegen die Einzeichnungsliſten für ſolche, die nicht
ſelbſt die Wählerliſten nachſehen können, aus bei den Geuoſſen:

Karl Kohlhardt, Steinſezzer,
Friedrich Pater, Steinſetzer,
Wilhelm Pohlert, Maurer,
Hermann Gneiſt, Arbeiter.

Für Bruckdorf hat ſich Genoſſe W. Pfeiffer, Bruckdorf
Nr. 7, zur Einſicht in die Wähler liſte erboten. Auch hier liegt
die Einzeichnungsliſte ſchon jetzt aus!

Unſere Agitation
ergibt immer klarer und deutlicher, in welch gewaltigem Maße
die Stimmung im Volke ſeit der Hottentottenwahl umgeſchla-
gen iſt. Geſtern waren unſere Genoſſen wieder tätig, ein
Flugblatt zu verbreiten, welches ſich mit den Worten und
Daten des Freiſinns beſchäftigt. Die Mätzchen dieſer
Partei, die ſich durch die Blockpolitik unreitbar kompromittiert
hat, werden mit Spott und Hohn verfolgt. Unſere Flugblatt-
verbreiter berichten faſt durchweg, daß ſie noch niemals ſo von
der Bevölkerung aufgenommen worden ſind, wie jetzt. Selbſt
in Orten, wo früher ſtets die Geneſſen auf Unwillen und
Mißtrauen ſtießen, werden jetzt willig die Flugblätter entgegen
genonimen. Das iſt ein Erfolg der echt freiſinnigen Politik,
den ihre Macher ſich ſicherlich nicht hätten träumen laſſen.
Mögen ſie ſich jetzt mit ihren Verleumdungen und Bübereien
nur weiter in Mißkredit bringen. Uns kann's ſchon recht ſein.
Die günſtige Stimmung in der Bevölkerung ſeuert an zu wei-terer tatkräftiger Arbeit. Mit den Tagen, die uns der dieicho-

tagswahl näher bringen, gilt es die Energie, die Opferwillig-
kelt, die begelſterungsvolle Zuverſicht zu ſteigern. Haben die
Genoſſen in andern Kreiſen prächtig zu ſiegen verſtanden,
warum ſollten wir es nicht. Wenn nur jeder reſtlos ſeine
Pflicht tut, wird's ſchon werden!

Zwei ſchöne Verſammlungen konnten wir wie-
der am Sonnabend und Sonntag muſtern. Am Sonnabend
ſprach Genoſſe gri Kunert im Trothaer Schlößchen in
überfülltem Saale, wohl 500 Perſonen mochten anweſend ſein.
Begeiſterte Zuſtimmung ſanden ſeine vorzüglichen Ausführun-
gen über den Freiſinn und deſſen reaktionäre Schandwirtſchaft.

Am Sonntag nachmttag ſprach Genoſſe Kunert unter freiem
Himmel in Nietleben. Jm Garten der Witwe Schmidt
hatten ſich reichlich 500 Perſonen eingefunden, die der beſten
Stimmung voll der Rede unſeres Reichstagskandidaten lauſch-
ten. Den Schluß der Verſammlung bildete der Vortrag eines
Kampfliedes der Arbeiterſchaft, Die Jnternationale, die von
der Arbeiterliedertafel daſelbſt gut geſungen wurde. Nach
dieſer Verſammlung wurden wir Zeuge einer charakteriſtiſchen
Unterredung zweier älterer Männer, von denen der eine un-
umwunden erklärte, daß er, der bisher ſtets bürgerlich gewählt
hatte, nun nicht mehr für den Freiſinn eintreten könne. Der
alte Mann ſagte nicht mit Unrecht, wenn der Freiſinn auch
keine Schuld an den neuen Steuern trage (was bekanntlich
doch der Fall iſt), aber weshalb verbünde er ſich denn mit
denen, die eingeſtandenermaßen den Steuerraubzug verübten
„Die können jetzt ſagen, was ſie wollen,“ endete der Alte
ſeine Erklärung, „ich glaube ihnen (den Freiſinnigen) nichts
mehr!“ Und ſo denken zahlloſe andere ebenfalls. Das ſind
gute Vorzeichen für den Erfolg unſerer Agitation. Arbeiten
wir unermüdlich weiter, ſo kann's ſicher nicht fehlen.

33 Dölau fand eine Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe
Reichstagsabgeordnetr Adolf Albrecht referierte. Dieſe
Verſammlung war leider zu ſpät und unzureichend bekannt
gemacht worden, ſo daß ſich die Beſucher nicht in erwarteter
Zahl eingefunden hatten. Hier ſoll aber in nächſter Zeit nach
geholt werden, was verſäumt worden iſt. Nicht nur die Sonn
tage dürfen zur Agitation benutzt, gerade die Wochentage ſollen
zur unumgänglich notwendigen Kleinarbeit verwertet werden,
denn bei ihr erſt kann das in der Verſammlung Gehörte, im
Flugblatt, oder in der Zeitung Geleſene richtig durchdacht und
verarbeitet werden. Deshalb, Genoſſen, erlahmt nicht in der
Agitation!

Zur Stadtverordneten wahl.
Wähblerverlammlungen

ſinden heute aßend s Uhr ſtatt im Konzertßaus, Karlſtr. 14.
Referenten die Geyoſſen Niebuhr und Gerig, Ferner im
Legzten Dreier, r 32. Referenten die Geusſſen
Kunert und Albrecht, Freie Diskufſton in beipen Verſamm
Iungen. Wähler und Frauen ſind willkozmmen,

Die Wählerkarten
werden vom Magiſtrat verſandt. Da ſie zur Legiti
mation bei der Stadtverordnetenwahl dienen, müſſen ſie ſehr ſorg
fältig verwahrt werden. Wer ſie verliert, hat ſpäter bei Aus
übnng der Wahl bedeutende Schwierigkeiten, oder kann überhaupt
ſeine Stimme nicht abgeben.

Au der Trothager Verſammlung
am Sonnabend ſprach Stadtverordneter Genoſſe Oſter burg in
eineinhalbſtündigem Vortrage über die bevorſtehenden Stadtver-

ordnetenwahlen. An re Meterials wies Reduer
nach, daß gerade die bürgerlichen Stadtverordneten, allen voran
die vom Kommunal Freiſinn es ſeien, die ſich der ſozial

demokratiſchen Fraktion auf dem Gebiete der l- Politik
hemmend in den Weg ſtellen. Der überaus ſtarke all bewiek,
daß die Ausführungen des Genoſſen Oſterburg auf fruchtbarem
Boden gefallen ſind. Wir werden morgen eingehender über
das zur Stadtverordnetenwahl Geſagte eingehen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. Oktober 1909.

Die ſtädtiſchen Beamten
ſind zu einem großen Teil mit der vom Magiſtrat eingebrachten
Gehaltsvorlage nicht zufrieden. Verſchiedene Beamtenkategorien
haben Petitionen an die Stadtverordnetenverſammlung eingereicht,
worin ſie für ſich eine beſſere Berückſichtigung fordern. Die
Saalezeitung iſt in der Lage, aus einer Petition der ſtädtiſchen
Aſſiſtenten verſchiedene Einzelheiten mitzuteilen. Es handelt ſich
hier um 180 Beamte, die bisher 1800 bis 3100 Mk. jährlich
erhielten, nun aber nach der Vorlage 2000 bis 3500 Mk. erhalten
ſollen, ſteigend von drei zu drei Jahren um je 250 Mk. Jn
ihrer Petition verlangen die Aſſiſtenten nun 2200 Mk. Anfangs-
gehalt, ſteigend um zweimal 300 und viermal 250 Mk. auf 3800
Mk. Höchſtgehalt.

Motiviert wird dieſes Verlangen damit, daß ähnliche Beamte
der Reichs und Staatsverwaltung im Anfangs und Endgehalt
290 bezw. 380 Mk. mehr erhalten. Ferner müſſen hier die
Aſſiſtenten Sekretärsarbeiten verrichten, haben alſo vielfach ver
antwortliche Poſten und endlich wird geſagt, daß dieſe Stellungen
nicht etwa als Durchgangsſtellen betrachtet werden können, da die
entſprechenden Beförderungsſtellen fehlen. Die Aſſiſtenten denken
bei ihrer Mehrforderung wohl vor allem an die nächſthöheren
Beamtenklaſſen, die Sekretäre und Oberſekretäre. Die Sekretäre
ſollen im Anfangsgehalt allerdings auch nur 200 Mk. mehr,
nämlich 2400 Mk. erhalten. Dafür iſt ihr Endgehalt aber um
700 Mk. höher, nämlich auf 4400 Mk. geſetzt worden. Die Ober
ſekretäre ſollen 300 bezw. 500 Mk. mehr erhalten. Will man die
Forderung gebührend einſchätzen, ſo muß man aber nicht nur auf
höhere, ſondern auch auf niedere Beamtenklaſſen und nicht zuletzt
auch auf den Steuerzahler blicken, dem es jeht doch auch wahr
baftig nicht glänzend ergeht. Da ſind die Kanzliſten, die im An
fangä- und Endgehalt um nur 100 bezw. 300 Mk. aufgebeſſert
werden, die Bureaugehilfen, die je 200 Mk. erhalten ſollen u. ſ. f.
Und nicht zuletzt die ſtädtiſchen Arbeiter, deren Lohnregulierung
noch ganz ungewiß iſt, die beſtenfalls nach dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrage 156 Mk. jährlich erhalten.

Gründlich verhauen hat ſich die Saalezeitung mit einem
Hinweis auf die Unzulänglichkeit der Gehälter für Polizei-
beamte. Sie ſchreibt dazu

„Auch hinſichtlich der Polizeibeamten enthält die Magiſtrats-
vorlage Unſtimmigkeiten. Jn Halle ſoll der Polizeiſergeant
künftig 1600-—2100 Mark, der Wachtmeiſter 1900--3100 Mark
erhalten. Demgegenüber beziehen z. B. in Magdeburg die
Schutzleute 1400—2100 Mark Gehalt und 360 Mark Wohnungs-
miete, die 1600--2300 Mark und auch 360 Mark
Miete. Das Verhältnis iſt alſo in Halle für die Schutzleute
viel ungünſtiger, und darum werden wohl im Stadtverordneten-
kollegium wie uns von maßgebender Seite geſchrieben wird
falls nicht der Etatsausſchuß ſchon einen Ausgleich vornimmt,
Abänderungsanträge eingebracht werden.“

Wieweit die Angaben aus Magdeburg ſtimmen, können wir
nicht nachprüfen, wohl aber die über hieſige Polizeibeamte. Und
da hat die Saalezeitung ganz vergnügt die jetzigen Gehälter
als zukünftige bezeichnet. Polizeiſergeanten ſollen in Zu
kunſt 1600 bis 2400 Mk. Wachtmeiſter von 2100 bis 3200 Mk.
erhalten. Die Schutzleute ſtehen ſich alſo nicht ſchlechter, wie die
in Magdeburg und die Wachtmeiſter ſogar ſehr viel beſſer. Will
man da einen Ausgleich ſchaffen, ſo muß man ſchon die Wacht
meiſter auf ihrem bisherigen Stand belaſſen. Andere Abänderungs
anträge werden kaum auf Gegenliebe ſtoßen.

Eine unparteiiſche Stadtverwaltung.
Bis zum Oberverwaltungsgericht führte eine Angelegenheit,

wie ſie nur im boruſſiſch durchſeuchten Deutſchland möglich iſt.
Der Geſamtvorſtand einer Ortskrankenkaſſe hatte mit Stim
menmehrheit beſchloſſen, künftighin die Generalverſammlun-
gen im Gewerkſchaftshauſe der Stadt (es iſt eine preußiſche)
ſtattfinden zu laſſen. Mit dieſem Beſchluß war der „unpar-
teiiſche“ Vorſitzende nicht zufrieden und alſo wendete er ſich
mit einer Beanſtandung an den Magiſtrat. Dieſes fürtreffliche
Selbſtverwaltungsinſtrument antwortete zuſtimmend, es be-
griff die Rotſcheu des begabten Kaſſenvorſitzenden. Nunmehr
wandte ſich ein Mitglied des Vorſtandes, der, wie geſagt, das
Gewerkſchaftshaus ganz geeignet zu Verſammlungszwecken
hielt, klagend an den Begzirksausſchuß. Dieſer feudale „Ge-
richtshof“ war ſelbſtverſtändlich mit dem Entſcheid des Magi-
ſtrats einverſtanden. Pon ihm wurde begründend ausgeführt:
Nach dem Krankenverſicherungsgeſetz haben Arbeitgeber und
Arbeitnehmer gemeinſam in der Generalverſammlung zu
wirken. Das Gewerkſchaftshaus diene bekanntlich nur dem
Zwecke der ſozialdemokratiſchen Partei. Ein ſolches Gebäude
würden insbeſondere Arbeitgeber, die nicht zur Sozialdemo
kratie gehören, nur unter einem erheblichen pſychiſchen Zwange
betreten; auch erſcheine in dieſem Gebäude das Recht der
freien Meinungsäußerung der Mitglieder der Generalver
ſammlung nicht gewährleiſtet! Es ſei anzunehmen, daß die
Arbeitgeber, die nicht der ſozialdemokratiſchen Partei ange
hören, überhaupt in den Generalverſammlungen nicht mehr
erſcheinen werden. Es würden Zuſtände entſtehen, die geſetz
widrig ſeien.

Man erinnere ſich, daß hieſige ordentliche Richter (nicht
etwa ſolche vom Bezirksausſchuß) eine äßhnliche juriſtiſche
Knifflichkeit anwenden, wenn es ſich in dieſer oder jener Sache
einmal um den Volkspark dreht. Eine Dreiſtigkeit iſt aller
dings die Behauptung, daß in einem ſozialdemokratiſchen Ge
werkſchaftshauſe das Recht der freien Meinungsäußerung nicht
gewährleiſtet ſei. Der Bezirksausſchuß hat da eine ghjektive
Unwahrheit zur Welt gebracht. Wenn er wiſſen will, wo das
Recht der freien Meinungsäußerung beſchnitten und geſtohlen
wird, dann braucht er ſeine Mitglieder nur einmal in „frei-
ſinnige“ Wählerverſammlungen zu ſchicken! Nun, dieſes
Stück Juriſterei war ſelbſt dem preußiſchen Oberberwaltungs
gericht zu ſtark. Es hob die Entſcheidung des Begzirksaus-
ſchuſſes auf und erklärte, daß die Beanſtandung nur dann ge
rechtfertigt erſcheine, wenn es in dem Gewerkſchaftshaus den
Kaſſenorganen unmöglich gemacht würde, ihre Funktionen aus
zuüben. Davon konnte natürlich keine Rede ſein, weil die
Generalverſammlungen in dem SGewerkſchaftshauſe ja noch
gar nicht ſtattgefunden hatten. Nun werden die Freiſinnigen
über Mugdan natürlich wieder gegen das Selbſtverwaltungs
recht der Krankenkaſſen, das hauptſächlich durch ihre Schuld
ſchwer gefährdet iſt, losdonnern,

Die Ezalezeitung in der Goſſe!
Der Dr. Schepp, deſſen berüchtigtes Wahlkompromiß bei der

letzten preußiſchen Landtagswahl noch in aller Erinnerung iſt,
ſtellt ſeine Feder in den Dienſt des „freiſiunigen“ Preßerzeug

niſſes von Halle. Er beginnt in der Sonntagsnummer eine

mit der
Politik der Sozialdem
verbandsmanier ten iſt,

Strerfkichter aufratie, die ſo ſehr in Reichs
daß die Redaktion der Saalezeitung

ſchämt, für dieſes Machwerk einzutreten. Dr. Schepp muß
e „Arbeit“ mit ſeinem „berühmten“ Namen verſehen. Wir

warten erſt die weiteren Artikel dieſer goitvollen Leiſtung ab und
werden in der gebührenden Form darauf antworten. Bemerken
aber von vornherein, daß wir auf Dinge, die dieſes Mitglied des
Hauſes der Abgeordneten aus R idenzen ab
geſchrieben hat und die längſt widerlegt, zum Teil richtiggeſtellt
worden ſind, nicht eingehen werden. Wenn es den Herrn danach
verlangt hat, einmal noch gründlicher heimgeſchickt zu werden, als
ihm dies bei der Landtagswahl widerfahren iſt, kann ihm das

Vergnügen zu teil werden. Mag er et dann zu ſeinen Buſen
freunden, den Konſervativen und den Reichsverbändlern flüchten,
vielleicht findet er dort Verſtändnis für ſeine Stilübungen.

Die Halleſchen Arbeiterunterkichtturſe. Das Semeſter
hat ſeinen e genommen, ſomit können auch die Arbeiter
unterrichtskurſe wieder beginnen. Darum ſei nochmals jedec-
mann dazu eingeladen. Freilich weibliche
dürfen infolge höherer Beſtimmung ich zugelaſſen werden.Ueber das Ziel und die Bedeutung der Kurſe iſt Sor früher

eſprochen worden. Außerdem beſtehen die Kurſe nunmehr
chon vier Semeſter, ſo daß ſie hinlänglich bekannt ſein wer

den. Im übrigen kann aus dem Anhang zum Unterrichtsplan
erſehen werden, was die Teilnehmer bei der Aufnahme zu
tun haben. Es ſei nochmals betont, daß ſie auch nach der
Aufnahme unter keinem Zwange ſtehen. Wer eines
Abends verhindert iſt, zu kommen, kann ohne weiteres fehlen.
e Anſtand erfordert natürlich, da der Betreffende ſich vor
ober nachher beim Kurſusleiter entſchuldigt.

Einige Aenderungen ſind im Unterrichtsplane mr
m Sommer wurde ein Algebrakurſus abgehalten, jetzt un
inter tritt an ſeine Stelle ein Geometriekurſus (wie ſchon

im vorigen Winter). Der geographiſche Unterricht vom dritten
Semeſter ſoll nach halbjähriger Pauſe wiederholt werden. Völ
lig neu iſt ein Kurſus über Arbeiterverſtcherun
Dieſer ſowie der Seegrapdieturſue können nur bei genügen
großer Beteiligung Age nden. Mag nunmehr der Unter-
richtsplan für ſich felbſt ſprechen: Folgende Kurſe ſind
in Aus enommen: orden Volksſchule Hermann-
ſtraße. Deutſch: Beginn des Unterrichts: Montag, den 1. No
vember, abends 854 Uhr. 1. Stufe: Die deutſche Rechtſchre:
bung mit ſchriftlichen Uebungen 2. Stufe: Wiederholung der
Rechtſchreibung. Wortlehre: Die einzelnen Wortklaſſen,
Hauptwörter, Eigenſchaftswörter uſw. Deklination und Kon
jugation. 8. Stufe: Satzbau und Jnterpunktion. Sa teile,
Haupt und Nebenſätze uſw. Wiederholung von Rechtſchrei
bung und Wortlehre mit Berückſichtigung der gebräuchlichſten
Fremdwörter. Rechnen: Beginn des Unterrichts: Donners
tag, den 4. November, abends 84 Uhr. 1. Stufe: Zahlen-
ſyſtem. Die vier Grundrechungsarten, Rechnen im Kopfe und
ſchriftlich. Für Arbeiter paſſende Beiſpiele. Rechnen mit be
nannten Zahlen. Degimalbrüche. 2. Stufe: Wiederholung
des Stoffes der 1. Stufe, dazu: Rechnen mit gemeinen Brüchen.
Einiges von der Schlußrechnung (Regeldetri). 8. Stufe: Regel
detri mit praktiſchen Anwendungen. und Zinsrechnung nebſt deren Bedeutung im Jean en und wirtſchaftlichen

Leben. Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung. Süden
Lolksſchule Taubenſtraße). Dasſelbe wie im Norden
Ferner: (Schule noch unbeſtimmt) Deutſch 4. Stufe: Stil
übungen. Rhetoriſche Uebungen. geren Einfü Bne n
die deutſche Literatur. Geometrie: Winkel, Graden, Dreiecke,
Vierece, Polygone, Kreiſe, Ellipſen u, a. Geographie: Deutſch
land. Außerbem iſt ein Kurſus in Ausſicht genommen, der die
Arbeiterverſicherung behandelt. Ferner finden Vorträge, Mu-
ſeumsführungen und ähnliche Veranſtaltungen ſtatt.
Die Anmeldung und rn neu e Hörerfindet ſtatt für alle Kurſe am den 27. Oktober, und

Donnerstag, den 28. Oktober, abends 954 Uhr, in den Volks
ſchulen Hermannſtraße und Taubenſtraße. n der Prüfunwerden e kleine Aufgaben und Schreibproben l
ſodann wird eine Hörerkarte ausgefüllt. Beides wird ſofort
abgegeben. Wer vom früheren Unterrichte her bereits eine
Hörerkarte beſitzt, hat ſie an einem der beidenAbende abzugeben. Aus T arten iſt ſpäter zu erſehen,
welcher Stufe und welcher Klaſſe t einzelne zugeteilt iſt.
Wünſche der Teilnehmer können dabei berückſichtigt werden.Die Karten müſſen abgeholt werden ſcrenkae durch Kinder,
Boten) Sonngbend, den 30. Oktober, oder Sonntag, den 31. Ok
tober, beide Male nur in den Mittagsſtunden vön 11--1 Uhr
und nur in der Volksſchule Hermannſtraße. Für jeden Kurs
wird eine beſondere Karte ausgegeben. ehr als zwei Kurſe
ſoll keiner in einem Semeſter belegen. D änie Kurſe wiederholen, können die noch gewünſchten gurſe er gehört wer

den. Alle Kurſe finden eimal wöchentlich, abends 814--10 Uhr,
ſtatt. Beginn ſiehe oben. Zur Deckung der Unkoſten iſt für
die Teilnahme an jedem Kurſe für das Semeſter ein Beitrag
von 40 Pfg. feſtgeſetzt worden. Dieſer wird möglichſt am zweir
ten Unterrichtsabend erhoben, an dem auch der Vertrauens
mann des Kurſes gewählt wird.

Demokratiſche Vereinigung. Der vorbereitende Ausſchuzur Gründung Wer Ortsgruppe der Demokratiſchen Verein
hat in zwei aufeinander folgenden Sitzungen den Beſchluß g a

wieder eine größere r abzuhälten. Dieſe findet nun
am 5. November, abends, im großen Saale der Thaliafeſtſäle ſtatt.
Als Referent in dieſer Verſammlung iſt der bekannte Militär
ſchriftſteller Oberſt a. D, Gädke in Ausſicht genommen. Herr
Gädke wird über das Thema Was will die Demokratiſche Ver
einigung? ſprechen.

e Der Verein zur Bekämp der windfucht hieltin boriger Woche ſeine ab, v de
ſitzende, Stadtrat Dr. Tepelmann, erſtattete den resbericht,aus dem wir entnehmen: Jn krſotge des Vereins befanden

im erhelakre 294 Kranke. Dieſe Zahl von
ar zu 2 r re 1901 waren es 60on den 294 Kranken haben ſich 71 ſelbſt gemeldet, die bri

gen ſind von Behörden uſw. überwieſen worden. Jn Sang-
tkorien wurden 7 Erwachſene und 10 Kinder unkergebracht, inWalderholungsſtätten 21. Für dieſe 38 Perſonen wurden ins
geſamt 385048 Mark verausgabt. Für Milch wurden ver-wandt 790,78 Mark, in der a e wird dieſer Becrag weſent
lich überſchritten werden. Miets ihilfen ielten Kranke.Sonſt wurden noch in einer größere geh

gut ewig t e 3 Sagen G
des Vereins beſchafſt. n h wz ausgegeben. Jun 31 Fällen verweigerten die t
Erkrankter die ſo dringend es Desinfe h t

akoſtenlos erfolgt und den Leuten a on
ſung von Desinfektionsmitteln an die Hand gegangen
Der Werein hat eine Dame, Fräulein Werpemann, angeſtellt,
welche die Wohnungen Erkrankter aufſucht und Hilfe ſrhafft,
da wo es angängig iſt. Man will ſein Hauptaugenmerk mehr
auf die Behandlung in der Wohnung richten, als die Erkank-
e Ah Leſhertt Uns den Gewiß iſt der Ver
Die erſcheint uns bede G er Vereinmit dazu gegründet, um vor allen Dingen deu inf übler

Wohnungsverhüttniſſe beſonders ſchwer enden Hilfe und
Unte eng bringen. Aber die Kranken ſozuſagen vonder Wederſiedlung in Sanatorien abzuhalten o Wider
ſpruch mit den Erfahrungen der Heilwiſſenſchaft.
Was die Kaſſenverhältniſſe des Vereins anlangt, ſo betrugen

die Einnahmen 20 236,90 Mark, die Ausgaben 6806,36 Mark.
Es verblieb ein Veſtand von 13 48054 Marx, einſchließlicheiner dem Werein zuteil gewordenen Stiftung in von
8000 Mark. Die Mitgliederbeiträge betrügen insgeſammt 2616
Mark, uſchuß der Stadt Halle Mark, tigePereine, Perſonen uſw. ſieuerten 1170 bei.
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eteilt, daß 23 Städte in deredacht werden, darunter auch
enswerte Wiuſeum in der

eſtellt ſein und zwar im gror der Neuen Prome-
n e der Verein leiſtet, iſt an anerkennenswert. Sein
Vorhandenſein dietet jedoch den b ndigen Beweis, daß der

575 We v Velngen r Wiene eſundheit wi e nge en nd iwatwohltätigkeit überlaſſen bl ben ſe dern

r 7 Jm Monat November brennen
a) die Abendlaternen:

vom 1. bis 15. von 5 bis 11 Uhr abends16. dis 30. 424 bis 11 undb) die Nachtlaternen
vom 1. bis 15. von 11 Uhr abends b '6 Uhr früh

16. bis 30.
Holzpflaſter wird vor der Volksſchule am Böllbergerweg ge

legt. Bei dem ſtarken Verkehr iſt die damit verbundene Minderungde Straßengeräuſches ſehr erwünſcht.

Die Schleifenumfahrt der Halle Merſeburger Bahn vom
Prweepent durch die Landwehr- und Königſtraße iſt am Sonn-

end abgenommen worden. Da Beanſtandungen nicht voxlagen,
konnte die Durchführung des etriebes im Anſchluſſe an die Ab-
nahme ſoſort erfolgen. Die frühere Halteſtelle in der Merſe
burgerſtraße, an der Ecke der KWiglrät, wurde in die König-
e verlegt. Dort iſt ſie durch ein Halteſchild gekennzeichnet
wor en.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der neue Operettenb z r Fut Förſter-Chriſtl wird am Dienstag bereits zum

e gegeben. Mittwoch: Lohengrin. Die nächſteh rung von Oberon iſt für Freitag angeſetzt.

Das Walhallatheater war geſtern wieder bis u den letzten
Platz ausverkauft, ein Beweis von der Zugkräftigkeit desc en Spielplanes. Da noch hie und da Zwei an der

St der an das faſt Unglaubliche grenzenden Leiſtungen

des Dr. phil. Rückle auftauchen, wird Herr Dr. Rückle ab heute
teilweiſe mitten unter dem Publikum experimentieren.

Gelandet iſt am Freitag in der Schiffsſaale am Holzplatze
die Leiche des ſeit 9. Oktober vermißten Arbeiters Ferdinand
Baumann.

Folgen unvorſichtigen Spiels. Geſtern nachmittag machten
ſich verſchiedene Schulknaben an einem Feldbahnwagen in der

Nähe eines Neubaues in der Merſeburgerſtraße zu ſchaffen.
Bei dieſem gefährlichen Spiel wurden dem 12 jährigen Otto
Stein von hier zwei Finger der linken Hand gequetſcht.

Stadtverordnetenwahl in Könnern.
Donnerstag, den 4. November, findet hier die Stadt-

verordnetenwahl ſtatt. Da wir uns in dieſem Jahre zum
erſten Male beteiligen, iſt es Pflicht aller Arbeiter, zur
Wahl zu gehen und nicht die Stunde Zeitverſäumnis zu ſcheuen.
Die Zeit iſt' zwar ſehr un günſtig für die Arbeiter, und zwar
von früh 9 Uhr bis mittags /312 Uhr wählt die dritte Ab
teilung. Ob die ungünſtige Zeit abſichtlich gewählt iſt, um den
Arheitern die Luſt zur Wahl zu verleiden, wiſſen wir nicht, aber
nun erſt recht müſſen die Arbeiter Mann für Mann zur
Wahl gehen, um den hiefigen „Arbeiterfreunden“ zu zeigen,
daß die Proletarier nicht nur Pflichten, ſondern auch Rechte
hahen. Mit der Einziehung des Bürgerrechtsgeldes ift man
ſeinerzeit ziemlich rückſichtslos vorgegangen. Alſo, welcher Arbeiter
endlich dafür ſorgen will, daß auch ſeine Jntereſſen mit im
Stadtverordneten Kollegium vertreten werden, und daß nicht nur
Leute darin ſitzen, die zu den Maßnahmen des Magiſtrats be
ſtändig ja ſagen, der wähle die Kandidaten der Sozial-
demokratie, und zwar die r

ermann Gneiſt, ArbeiterKlein ehlent, Reuter euf 6 Jahre,
Oskar Buchheim, Tabakarbeiter,

als Exrſatzmann auf 4 Jahre.

Könnern, le de r r 7m i un r wurde hier der Maurerau St wer Lrlegt mit er Schulen t im Kopf
aufgefunden, ige ein Verbrechen oder Selbſtmord vorliegt, konntea nicht z eſtellt werden. Bei dem Schwerverletzten wurde

Schuß e e e äufgefunden, Er wurde einer Halleſchen Heil-
anſtalt zugefü

Aus den Nachbarkreiſen.
Wörchw a Oktober. W Lokalfragener n 2 w elöſt. Am 5—. M. hielt zu bdedetliche e

e de ihre hein an n ab, wo beſprochenn ſie ihre le r r Fericie zur Ver-

en woüten. c en Da 4ver verlief die i ung ohne Beſchluß über
Den Herren wird es eben noch n n genügend

c h i ſog a e ſelclo en iſt, ſiche n
Zämwp pfen. 38 unſerm

re t ür ein neuer Verein inSe z n t un in einembardo 4 u. wird m nie ſein Lokalgeben. Den rtä, ſind auſ erren der hen Ge-
von der u 7 rer ankes zu berichten war.S. a ebenfalls n en verboten, die abernie e nd, ihre Geräte w len und ſich in einem

anderen Lokale dauernd ihre u

Merſeburg, Dkober. W a uVer ine ragödier des 2 tn
ell r in deins z i ne e r von de b digt r5 ber hin nan auf aus

h n trn r beſonders vertrug. annte Verl taltete immer, ge das ädchengm ug a ein Kind gebar. Obwoh
t eburt ſtarb

l das Kind er
m nach der will Martha von ihren Eltern

lt woeden ſein, ſo daß ſie mit ihremSent v o heit aus d gen zu ſchejden. Die
ſer Entſchluß wurde noch mehr gefeſtigt, als der Angeklagte

2 rer

u er an 1. e ſoll. Madchen beViele während der Abwoſenhelt des Geliebten von den
ltern n Wlechter behandelt zu werden eend redete immer

mehr auf ein, er möge doch ihrem bald ein Endemachen. Meher verſuchte, dem Mäd V. Mordgedanken

uaöuceden und gab ſeiner Braut den e möchte doch inder Zeit, in der er die 14ägige Weteng eiſte, nach ſeiner

Mutter nach Uſchersleben gehen. Die Steinbrück hieß ch aber
nicht belehren und ertang darauf, von ihrem Geliebten ge
tötet zu werden. dann nach und verſuchte, einenRevolver J kaufen, un ſich und ſeine Geliebte erſchießen zu
können. Eine ſolche Waffe wurde ihm aber nicht ausgehän
diet. da er keinen Waſſenſchein beſaß. Uln dennoch zum Ziele

elangen, kaufte er für 4 Mk. einen Nickfänger und für6 fennig zwei Stricke. Am Sonntag, den September,
abends, ging er dann in Begleitung ſeiner Staut, mit der er
ſich in einem Reſtaurant etwas „Mut angetrunken' hatte, nach
einer Feldpromenade. Dort ließ er ſich mit ſeiner raut an
einer Pappel nieder verſetzte ihr zwei Stiche ins Herz und
noch vier weitere Stiche in den Arm und andere Körperteile.
Das junge Mädchen ſtarb bald und rief dem Angeklagten in
den letzten die Worte zu: „Jeht ſtierbe ich, lieber
Alfred, ko ald nach!“

Der Angeklagte verlor aber dann den Mut, zu per
und verſuchte, ſich zu erhängen, wobei er merkte, daß dieSiricke nicht lan gen da der zum Erhängen ausgeſuchte Baum
zu ſtark war. Den Leichnam ſeiner Geliebten trug er dann
in einen Verſteck der Anlagen und bedeckte ihn mit friſchemGrün. Dann ging er in ne Kneipe, trank ſechs Glas Bier,
ſechs Schnäpſe und ſchrieb Abſchieds-Anſichtskarlen. Schi ieß
lich bekam er einen Rauſch, ſchlief bis zum anderen Morgen
in einer Kneipe und lief dann wieder nach dem Leichnam ſei
ner Braut, den er nochmals mit friſchem Grün bedeckte. Am
anderen Tage irrte er planlos umher und verbrachte die kom
mende Nacht in ähnlicher Weiſe, wie die erſte. ein einziger
Reltungsanker war der Alkohol“. Am Diensiag traf er auf
der Straße einen Paſtor, dem er mittellte, wo ſeine getötete
Braut liege. Als man das Mädchen fand, hielt er ſich wie
der in der Nähe des Tatortes auf, wo man ihn dann e
nahm. Der Angeklagte räumte die Tat damals wie auch
der heutigen Sgichtsberhandlung ein. Seine Geliebte habe
weder zu ihren Eltern zurückkehren, noch zu ſeiner Mutter nachAſchers eben gehen wollen, da ſie ſich auch mit letzterer nicht
gut ſtellen konnte. Wenn ſeine Braut vernünftig geweſen
wäre, hätte er ſie nach der rung heiraten können, denn er
habe pro Woche 21 Mk. verdient. Nach dem Sachverſtändigen
Gutachten hat der Angeklagte nicht im Zuſtande der Bewußt-
loſigkeit gehandelt, wodur ſeine freie Willensbeſtimmung aus
ren geweſen ſei. Allerdings ſei der Angeklagte etwas
ſtumpfſinnig und minderwertig veranlagt. Beantragt wurden
fünf Jahre Gefängnis; erkannt wurde auf vier Jahre.Ein Monat kam auf die Haft in Abrechnung.

Merfeburg, 25. Oktober. Als Beiſitzer zur untern Ver-
waltungsbehörde, welche über Anträge auf Jnvalidenrente
uſw. zu entſcheiden hat, ſind nach Mitteilungen des hieſigen Ma-
giſtrats gewählt worden.

1. Arbeitgeber;
Kaufmann Dobkowitz, Bar geren Graul ſen.

meiſter Jetzſchte, Uhrmacher
kuriſt Bauer.

ſe ler
ditz ſen., Fabrikant Engel und Pro

3. Arbeitnehmer:Geschäftsführer Röder, Tiſchler Bauer, Metallarbeiter ehle,
Maurer Bloßfeld, Simnierere Epheſer und VPtetallarbeiter Zeiſe.

Vorgenommen wurde die Wahl von den Vorſtandsmitgliedern
der hieſigen Orts- und Betriebskrankenkaſſen. Die Gewählten
wählen ſpäter die n 7ſchußmitglreder zur Landesverſicherungs
Anſtalt SachſenAnhalt.

EStedten, 25. Oktober. h der Arbeit. Am Sonnabend
wurde beim Rübenfahren ſenknecht Karl Bergmann von
ſeinem eigenen Geſchirr tödlich überfahren, als er vom Wagenſprang und anſchkeifen wollte. Man hat dann ſeine Leiche auf

einen leeren Wagen gelegt und im Galopp nach ſeiner Wohnung
geſchafft. Nicht einmal für etwas Stroh hatte man gerdie Leiche darauf zu betten. Der Perinentat ftand beim Jitter

gutsbeſitzer Wenzel in Arbeit.

Bitterfeld, 25. Oktober. An die de s
Konſumvereins! Mittwoch, den 27. Oktober, findetin Hohenzollern unſere diesjährige Ge ralverfammlung ſtatt,
die ſich hauptſächlich mit der re eſchäftslage des Ver-
eins beſchäftigen muß. Es iſt eines jeden Mitgliedsund ſeiner Feon, in dieſer l zu erſcheinen, denn
t iſt beſchämend für die hieſige Axbeiterſchaft, eine wirtſchaft

Vereinigung, die die Jnlereſſen der Konſumenten wahr
men ſoll, wenig zu unterſtützen. Durch die Uneinlg

keit der Mitglie er untereinander werden nur die Intereſſen
unſerer Gegner gefördert. Wir den bei den Stadtperord-
netenwahlen ſehen, wie die Geſchäftsleute gege nd Ar uerſezaſtſtimmen. Sollte es an der Vermaltung de V ereins liegen,

igirerer dem Verein kein Vertrauen ſutgessnpringen, ſo t
ieſer Verſammlung Gelegenheit gegeben, Män c in d

Verwaltun e wählen, die das w. x der Arbeiterſcha
e ig i zirka 250 Mitgliedern eine e pſo Mark iſt wahrlich ein z Zeichen SRileltedet rbeen ſg r Solidgrität. Darum, ihrv z dec euren Beda n Kon
ſumverein.
ter von Bitterfeld, aufgewacht!

Bitterfeld 3 Ah wei Poſt v ren.v bend früh gegen 6 r wurden au ehe bieſtſchaffner gen Ueberſchreiten der m e vom i

t Wrde ſof r r mzet h ebrc der andgre 5
verſtümmelt wur ute mi Bergmtroſt in Halle, W c 2 be en azuges Se

e hehrn Ungläglichen heißen Jentſe in Se
et e n ae beiden l i n 7 en re zbeide in den preiß iger Wir und

iſt beim Ausladen von a als We ler achte ſei
dem Nebengleiſe einfuhr, paſſiert.

Bitterfeld, 25. Oktober. Gewerkſ 3ft eng el l. Ab
rechnung für den Genexalſtreik in Schweben. FabrikarbeiterVer-
band Greppin, auf Liſten 483: Mk. 3,65, 482: 33 475: 6,30,470: 10, uſammen Mk. 22,95. abritarbeiterVerb Bitter
eld, au v en 469: 496, 468: 4,15, 477: nenk. rikarbeiter h hisideitig e2,15, zuſammen dachte erbent

auf Liſte 478: ehe Jeßnitz,k. lo, 70. r amt Mk. 64,85. uxer Ver
490: 7,10 Senat en 40,50

101,70. Töpfer Ver hand, an
Liſte 485: Mk. 17.55, Lokalfonds 15., e zuſammen Mk. 32,55.en auf Liſten 478: Mk. 25,15, 479: 975,
480: e 481 e Mk. 46,95. Schneider Verband,
auf Liſte 486: okalfonds 10 zuſam k. 11,86.a te 489: Mk. 2,75. Nedfa rerfeſt in

e
e 487; Mk. 24

Loka et 30 zuſammen

g. le eam 4. September 160, am 25. temberZbrbig, Oktober. Sosialdemokratiſcher Ver
ein denen abend 4 Uhr: Beſprechung beim roten Otto
in der Bismarckſtraße. Geno reſcher wird uns einen Vor
trag halten und andere wichtige achen ſind zu erledigen.noſſen Zörbigs, legt euere Gleichgültigkeit ab. enn ihn
eure Lage verbeſſern wollt, ſo tretei ein in die Organiſation.

Eilenburg, 25. Oktober. Zu den bevorſtehenden STav-
verordneten-Wahlen. Nachdem der geſamte Ordnungébrei
die Aufſtellung der Kandidaten für die zweite Klaſſe un
Durchfallskandidaten für die dritte Klaſſe vorgenömigyp et
ruft nun Herr Sch loſſermeiſter Scheibe mVerſammlung ein. Um nun eine größer z. z
als wie bei der Sitzung im Kaiſer (wo man ſich auf die
daten einigte) zu verhüten, ſ d. n der Annonce „Sozial-demokraten in auege en“. Was verſteht mandenn hier unter „öffent le erſammlung. m übrigen
hätten Scheibe und Konſorten dieſen Spaß billiger ße n können,
denn wir wußten vorher, ohne daß dieſe Herren ihre bar t

lichen Jdeale preisgaben oder ſich blamierten, mit wem w T
z tun hatten und wären ohne dieſes Verbot der Berlamm uns

erngeblieben. Hervorzuheben iſt no daßJnnungskrauter, der in der Nachwahl, nach em die g. t
dem Genoſſen S S imansky verſagt war, weil er nicht Heuste
iſt, mit wenigen Stimmen Mehrheit von der ſogenannten Oſitionspartei gewählt worden war, ein derartiges Verbot n
zeichnet. Jedenfalls will dieſer, da er ſonſt keine Lobeeren als
Stadtverordneter ernten wird, ſich dieſe hierbei holen.

Eilenburg, 25. Oktober. Zum Bierkrieg. Nachdem die 4
ſchon erwähnte Reſolution angenommen worden iſt, habenfolgende Wirte der nachſtehend bezeichneten Lokale bereit erklärt,
kein boykottiertes Bier zu führen und ſich jederzeit der Kontrole
der Boykottkommiſſion und deren Vertreter e
1. Gewerkſchaftshaus Tivolie. 2. gabe zur Taube. z
Krone. ß Zur Säge, 5. Zur Roſe. 6. Zum Krug.Quelle. ur Börſe. 9. Zum Anker. 10. Lauterdachs ſieſen
rant und v Luckes Reſtaurant.

ein ung deſchos i eeben und nur ort B ler zu trin
werden. Bezüglich der Söhne

(/10) wurde h ſe möglichſt zu meiden. Es wurde c
Wrüst, daß uns die Wirte ſo gut wie gar nicht untereann wurde noch darauf hingewieſen, unſer orblolat
Herrenkrug mehr zu unterſtützen. Der Schnapskonſum
ſoll eingeſtellt werden.

a um Jactere etober a haltene
der bisherigen eiegwo o für 15 P agth

Koburg, 25. Oktober. Ohne gute s leſe Ken
Leſeholz! Jn Waldſachſen, im ehren Sergtſcheint dem die Angſt vor der am 22.
ſtattgefundenen Reichstags-Stichwahl arg in die Glieder ge
fahren zu ſein: Doch noch iſt Polen nicht verloren, denkt
unſer Ortsſchulze, ſetzt ſich hin und erläßt folgenden „Ukas“
an die „verlorenen“ Schäfchen ſeiner Gemeinde, den er durchAnſchlag an der Ortstafel bekannt gibt:

„Diejenigen Ortsarmen in der Gemeinde Waldſa eher die
n den Staat gute Geſinnung hegen eholund umeine nachſuchen wollen, haben ſich binnen acht Tagen n
em n anzumelden. ſ. nicht rechtzei

42 r gewärt daß ſie bei Verteilung T
e ne n e werden.
Waldſachſen, den 17. Oktober 1909.

en u 7 nicht zieht, bleidt dem gen

l umtaufen zu c ennn i eine andere Bezeichnung.

iel Liebkayf.“
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rf, Kauxdorf, Maasdorf, Marxdorf, Neumühl, Preſtewi
Anſtraß, Rothſtein, h r Wahrenbrück, Wildg be
terſizer Kohlenwerke, Winkel und Zinsdorf.
e zwiſchen Maasdorf und Liebenwerda gelegenen Kolonie-vauſer werden auf den eng Liebenwerda verwieſen.

Am 2. November, J Uhr, in Liebenwerda inVBüchners Reſtaurant für die Ortſchaften Coſilenzien, Cröbeln

Grimmer- und Mitteldorf, Cröbeln Mühldorf, Dobra, Lauſitz,
Liebenwerda, Möglenz, Oſchätzchen, Prieſchka, Saxdorf, Theiſa,
Weinberge b. Liebenwerda, Zeiſcha, Zodersdorf, ſowie die zwiſchen
ar de und Liebenwerda gelegenen Koloniehäuſer in der Flur

aasdorf.
Am 2. November, nachmittags 3 Uhr, in Elſterwerda (Land)

im Geſellſchaftshaus für die Ortſchaften: Biehla, Vorwerk Carls
born, Haida, Kahla, Kotzſchka, Krauſchütz, Merzdorf, Pröſen,
Reichenhain, Saathain, Seifertsmühl, Stolzenhain, Wainsdorf und
Würdenhain.

Am 3. November, vormittags 9 Uhr, in Elſterwerda (Stadt) im
Geſellſchaftshaus für die Stadt Elſterwerda.

Am 3. November, nachmittags 1 Uhr, in Hoahenleipiſch im
Gaſthof für die Ortſchaften: Döllingen, Dreska,

S Hohenleipiſch, Kraupa, Oppelhainer Pechhütte und Pröſaer
ütte.

Am 4. November, vormittags 8* Uhr, in Pleſſa im Gaſthof
phard Brösgen für die Ortſchaſten: Gröden, Hirſchfeld und

eſſa.
Am 4. November, nachmittags 12/2 Uhr, in Vockwitz in Herr-

manns Hotel für die Ortſchaften: Bockwitz, Dolſthaida und
Mückenberg.

Am 5*—. November, vormittags 9/2 Uhr, in Ortrand im Gaſthof
Stadt Berlin für die Ortſchaften Frauwalde, Großthiemig, Groß-
und Kleinkmehlen, Lehnsmühl und Ortrand.

Am 5. November, nachmittags 1 Uhr, in Lauchhammer im
Werksgaſthof für die Ortſchaften Grünewalde, Kleinleipiſch, Lauch-
hammer, Naundorf und Unterhau.imer.

Am 6. November, mittags 12 Uhr, in Mühlberg im Hotel zum
Kronprinz für die Ortſchaften: Altbelgern, Altenau, Voragk, Vor
ſchütz mit Vorwerk, Brottewitz, Burxrdorf, Coßdorf, Fichtenberg,
Gaitzſchhäuſer, Güldenſtern, Köttlitz, Langenrieth, Lehndorf,
WMartinskirchen, Mühlberg, Neu Burxdorf, Vorwerk Schweditz,
Weinberge bei Mühlberg und Wenzendorf.

Die Mannſchaften aus den Ortſchaften Blumberg, Kötten,
Packiſch, Stehla und Tauſchwitz ſtellen ſich auf dem Kontrollplatz
Arzberg am 8. November 1909, vormittags 9/2 Uhr.

Zu den vorſtehenden Kontrollen ſind verpflichtet
a) Sämtliche Reſerviſten.
b) Sämtliche DispoſitionsUrlauber.
c) War Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann-

ſchaften.
d) Diejenigen Landwehrleute, welche eine beſondere ſchriftliche

Aufforderung erhalten.

Gegen den Jubiläumsſchwindel mit
der Arbeiterverlicherung.

Durch die bürgerliche Preſſe gehen jetzt langſtielige Artikel,
die unter Hinweis darauf, daß die obligatoriſche Krankenver-
ſicherung bereits länger als 25 Jahre beſteht und die Unfall-
verſicherung im nächſten Jahre eine 25jährige Wirkſamkeit
erreicht, mit möglichſt viel Zahlen den Segen unſerer Arbeiter
verſicherung preiſen. Dabei wird auch mitgeteilt, daß die
Herren der Berufsgenoſſenſchaften große Feſtlichkeiten für das
nächſte Jahr vorbereiten und Feſtſchriften herauszugeben ge-
denken. Das Ende vom Liede iſt der Apell an die „Weisheit
der Geſetzgeber“, bei der bevorſtehenden Reform der Arbeiterver-
ſicherung ja nicht die Alleinherrſchaft der Unternehmer in den
Berufsgenoſſenſchaften anzutaſten, da ſie ſich ſo herrlich be-
währt haben.

Auf die großen Zahlen, mit denen die Artikelſchreiber den
Arbeitern eine Komödie vormachen, wollen wir nicht eingehen,
weil ſie ſchließlich doch eine ganz andere Wirkung auf die Ar-
beiter ausüben, als die Komsödianten beabſichtigten. Wenn
ein denkender Arbeiter lieft, wie viele Hunderte, ja Tauſende
von Millionen Mark die Krankenkaſſen, die Berufsgenoſſen
ſchaften der Unfallverficherungen und die Landesverſicherungs-
anſtalten der Jnvalidenverſicherung im Laufe der Jahre für
die kranken, verunglückten oder invaliden Arbeiter ausgegeben
haben, dann wird er ſich ſelbſt, auch ohne daß wir ihm alle hier
in Betracht kommenden Zahlen vorführen, daran erinnern,
wie groß in dieſer langen Zeit die Zahl der kranken,
verunglückten oder invaliden Arbeiter war,
in wieviel Arbeiterfamilien die Krankheitsfälle, Un-
fälle und Fälle von Jnvalidität unſägliches
Unglück gebracht, wieviel Menſchenglück und Le-
bensfreude ſie zerſtört, wie vielen Hilfloſen ſie ihren
Ernährer, wie vielen Frauen ſie ihren Gatten, wie vielen
Kindern ſie ihren Erzieher entriſſen haben und wie unge
nügend demgegenüber in den einzelnen Fällen die Entſchädi-
pungen durch die Arbeiterverficherungen ſind! Wenn um
nur einen Beleg herauszugreifen in den Jubiläumsartikeln
erzählt wird, daß die Unfallverſicherung allein im Jahre 1907
als Entſchädigung nicht weniger als 150 325 291,90 Mk. ausge
zahlt hat, dann muß der denkende Arbeiter dazu hinzufügen,
daß allein in dem einen Jahre nicht weniger als 662 901 Be
triebsunfälle angemeldet worden ſind, und daß in demſelben
Jahre durch die Unfälle mit tödlichem Ausgange nicht weniger
als 6631 Witwen ihren Gatten, 13 520 Kinder ihren Vater und
671 erwerbsunfähige Eltern ihren ſie ernährenden Sohn ver-
Joren haben.

Selbſt die ſchamloſe Verdrehung der Tatſachen fehlt in den
Jubiläumsartikeln der bürgerlichen Preſſe nicht, daß den Ar
beitern vorgerechnet wird, wie viele Tauſend Millionen Mark

ſie aus der Arbeiterverſicherung meht herausgezahtt bekommen

haben, als ſie eingezahlt haben, gleichſam als ob dieſe Tauſende
von Millionen Mark ein gnädiges Geſchenk der Arbeitgeber
und des Staates an die Arbeiter wären. Glauben die Leute,
die ſich ein ſolches Spiel mit Zahlen und Worten erlauben,
wirklich, daß ſie damit auch nur einen einzigen, denkenden
Arbeiter täuſchen? Heutzutage tritt die Bedeutung der Arbei-
tre für unſer ganzes Wirtſchaftsleben doch klar zutage, und
hat auch die Arbeiter darüber aufgeklärt, daß ohne die Arbeit
des arbeitenden Volkes die herrſchende Klaſſe ihre Ausbeu-
tungswirtſchaft gar nicht betreiben könnte, daß der Reichtum
der herrſchenden Klaſſe auf dem Profite beſteht, den die here-
ſchende Klaſſe aus der Arbeit des arbeitenden Volkes zieht,
daß daher alles, was die herrſchende Klaſſe zur Durchführung
der Arbeiterverſicherungen beiſteuert, alles, was die Arbeit-
geber für die Kranken-, Unfall- und Jnvalidenverſicherung
leiſten, alles, was der Staat dafür zuſchießt, in letzter Linie
der Arbeit des arbeitenden Volkes zu verdanken iſt. Wenn die
Arbeiter in den Jubiläumsartikeln leſen, wie viele Milliarden
Mark die Unternehmer an die Arbeiterverſicherung abgeliefert
haben, da muß es ſie mit Erbitterung erfüllen, daß ſie für
ihre ſchwere Arbeit nicht einmal ſoviel bekommen, um ſelbſt
die Fürſorge für die Zeit ihrer Erwerbsunfähigkeit treffen zu
können, daß ſie „unterſtützt“ werden müſſen durch einen Teil
der Beute von dem Ertrage der gemeinſamen Arbeit, die die
herrſchende Klaſſe an ſich geriſſen hat. Sie werden ſich aber
auch denken können, welche Rieſenſummen der übrige Teil die-
ſer Beute, den die herrſchende Klaſſe für ſich behält, erreicht,
welche ungeheuren Reichtümer die herrſchende Klaſſe auf Koſten
des arbeitenden Volkes aufgehäuft.

Und dann erſt der Schlußeffekt der Jubiläumsartikel: die
Mahnung, nur alles wenigſtens bei den Berufsgenoſſen-
ſchaften hübſch wie bisher zu belaſſen. Die arbeiterfeind-
liche Praxis der Berufsgenoſſenſchaften, die rückſichtsloſe Be
handlung armer verunglückter Arbeiter, die Kunſt, mit der
ſo manche Berufsgenoſſenſchaft ſich von der Verpflichtung, eine
Rente zu zahlen, freizumachen ſucht, das haben im Laufe der
Jahre nur zu viele Arbeiter aus eigener Erfahrung kennen
gelernt. Die arbeiterfeindliche Praxis der Berufsgenoſſen
ſchaften iſt denn auch unter den Arbeitern ſo berüchtigt, daß
hier alle Beruhigungsmittel verſagen. Jedes Wort zum Lob
und Preis der „ſegensreichen Tätigkeit der Berufsgenoſſenſchaf-
ten empfinden die Arbeiter als die denkbar ſchamloſeſte Ver-
höhnung. Dazu kommt die Tatſache, daß dieſelben Leute, die
ſich ſo ſehr für die unbeſchränkte Herrſchaft der Arbeitgeber in
den Berufsgenoſſenſchaften ins Zeug legen, in der verlogenſten
Weiſe gegen die Selbſtverwaltung der Arbeiter in den Kranken-
kaſſen hetzen. Und das, obgleich gerade die von den Arbeitern
ſelbſt verwalteten Krankenkaſſen den Bedürfniſſen der Arbeiter
noch am meiſten gerecht geworden ſind.

So kündigen die Jubiläumsartikel den Arbeitern an und
das iſt der eigentliche Zweck des Lärms daß bei der bevor
ſtehenden Reform der Arbeiterverſicherung die arbeiterfeind-
liche Praxis weiter und weiter ausgedehnt werden wird, wenn
es nach dem guten Herzen der „maßgebenden“ Arbeitgeber
kommt. Glücklicherweiſe iſt aber die Zeit vorbei, da dieſe
Herren bei derartigen Aktionen allein maßgebend waren. Heute
iſt die Arbeiterbewegung ſoweit erſtarkt, daß auch mit ihr die
Geſetzgeber rechnen müſſen, das um ſo mehr, je vollzähliger und
tatkräftiger die Arbeiter hinter ihren Vertretern im Reichs-
tage ſtehen.

Hoffentlich wirken die Jubiläumsartikel der bürgerlichen
Preſſe ſo, wie ſie es verdienen, als Alarmartikel für die Ar-
beiter, ſelbſt den letzten Arbeiter müßten ſie aufrütteln. Unſre
Parteigenoſſen aber müſſen ſie zu einer um ſo eifrigeren Agi-
tation anſpornen, damit der Kampf für die von unſerm Partei-
tag in Leipzig aufgeſtellten Forderungen ein gemeinſamer
Kampf der geſamten Arbeiterſchaft wird. Dann wird das Er-
gebnis der bevorſtehenden Reform unſrer Arbeiterverſicherung
ganz anders ſein, als es die Jubiläums-Herren erwarten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 23. Oktober.
Wegen widernatürlicher Unzucht wurde der 46jährige Arbeiter

Hermann Heinrich von Bitterfeld nach nichtöffentlicher Ver
handlung zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Der geiſtig minder
wertige Menſch iſt wegen gleicher Verbrechen ſchon mit drei
Jahren Ge r errs vorbeſtraft und hat im Sommer d. J. wiederum
mit zehn Knaben unzüchtige Handlungen vorgenommen.

Beihilfe zu einer ſchweren Urkundenfälſchung leiſtete ein pol
niſcher Arbeiter von hier. Vier Schachtarbeiter hatten bei einem
Unternehmer Feierabend gemacht und Lohnzettel erhalten, nach
denen ſie noch je 80 Pfennige im Kontor zu empfangen r
Der Angeklagte änderte die 80 Pfennige in je 8 Mk. um, ſo daß
die vier Arbeiter ſtatt der 3,20 Mk. insgſamt 32 Mk. erhielten.
Für die Fälſchung gaben ſie ihm von dem Gelde 4 Mk. ab. Die
vier Arbeiter ſind bereits beſtraft und der Angeklagte wurde nun
wegen Beihilfe zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Der Arbeiter B. aus Hayna
entwendete einem Gutsbefitzer, bei dem er in Stellung geweſen,
ein Bettuch und ein Kopfliſſen. Er verkaufte die Sachen, um in
den Beſitz einiger Schnapsgroſchen zu gelangen. Als Entſchuldigung
führte er an, er leide am Delirium. Er wurde zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt. Der 51 jährige Arbeiter G. wurde wegen
Rückfalldiebſtahls zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil erauf dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk, wo er früher beſchäftigt war,

Metallteile entwendet und verkauft hatte.

t gäbe0 X

Richard Wagner: Lohengrit.
An der Aufführung intereſſierte beſonders das Auftreten

der Frau Bruger- Drevs als Elſa. Die Künſtlerin hat
ihre Aufgabe ſowohl geſanglich wie darſtelleriſch in r zu
friedenſtellender Weiſe gelöſt. Jhr nicht übermäßiges Hrgan
blieb bis zum 4 rein und friſch; ihr Spiel war vornehm-
lich im zweiten Akt ausdrucksvoll und geberdenreich. Otto
Lähnemann erhöhte als Lohengrin den guten Eindruck,
den er bereits bei ſeinem Engagementsgaſtſpiel im vorigen
Jahre atte dieſe Rolle liegt ihm S injeder Hinſicht beſſer, als z. B. die des Max im Freiſchütz. Die
Ortrud wurde, da Olga Agloda einer Jndispoſition wegen
abgeſagt hatte, von Roſie Sebald durchaus befriedigend
wiedergegeben. Als Graf Telramund zeichnete ſich Franz
Frank, als Heerrufer Hans Bergmann geſanglich aus.
Von Max Birkholz kann das diesmal ebenſowenig be-
hauptet werden, wie vom Chor, der wiederholt beſonders
im erſten Akt ſehr unrein ſang. Der muſikaliſche Teil der
Oper wurde vom Kapellmeiſter Mörike mit bekanntem Ge-
ſchick geleitet; das Vorſpiel wurde meiſterhaft wiedergegeben.

Lob verdient auch die Regie Theo Ravens. Einen
vornehmen (wenn mitunter auch etwas ſchwankenden) Eindruck
machten die neuen prächtigen Dekorationen.

Allerlei.
Schiffskataſtrophe.

Galatz, 24. Oktober. Die von hier nach Reny abgegangene
Kriegsſchaluppe „F“ karambolierte in der Nähe von Reny mit
dem aus Odeſſa ankommenden ruſſiſchen Paſſagierdampfer Ruß.
Der Anprall war ſo heftig, daß die Schaluppe ſofort ſank. Die
aus einem Leutnant und 20 Matroſen beſtehende
Beſatzung fand den Tod in den Fluten.

Feuer im Kientopp.
Breslau, 25. Oktober. Wie von der ruſſiſchen Grenze ge

meldet wird, iſt in Minsk-Litewsk in einem Kinomatographen-
Theater ein Brand ausgebrochen, durch dem auch vier anſtoßende
Gebäude vernichtet wurden. ehrere Perſonen kamen in den
Flammen um.

Zweimal zum Tode verurtoilt.
Hannover, 24. Oktober. Das Lüneburger Schwurgericht

verurteilte geſtern nach zweitägiger Verhandlung den bisher
unbeſcholtenen Hofbeſitzer Baucke aus dem Dorfe Klein
Bollenſen, der am 23. Juni ſeine Frau und ſeine Schwägerin
nachts im Bette erſchoſſen, ſich ſelbſt 33 verletzt und darauf
einen Ueberfall fingiert und beſchworen hatte, zweimal zum Tode
und wegen Meineids zu einem Jahre Zuchthaus.

Reiche Beute,
Warſchau, 24. Oktober. Die in Czenſtochau vom Madonnen-

bilde geraubten Koſtbarkeiten werden auf ſechs Millionen
Rubel geſchätzt. Gerüchtweiſe verlautet, daß einer der Diebe
in Sosnowice verhaftet worden iſt.

—;7„ J „-J— „S —z, JLetzte Nachrichten und PDepeſchen.
Für Ferrer gegen die Pfaffen!

Dortmund, 25. Oktober. Als Demonſtration gegen die
gleichzeitige Zentrumsverſammlung fand geſtern auf dem
Gartengrundſtück der Funkenburg eine Volksverſammlung
unter freiem Himmel ſtatt, die gegen die Ermordung Ferrers
und gleichzeitig gegen die Politik des deutſchen Klerikalismus
proteſtierte. Einberufer waren Sozialdemokratie und Demo-
kratiſche Vereinigung. Der Freidenkerverein nahm ebenfalls
teil. Ueber achttauſend Perſonen waren anweſend. Es wurde
von zwei Stellen geſprochen. Referenten waren Dr. Breit-
ſchei dBerlin, Abgeordneter Bömelburg, Partefſekretär
König und Schulte von den Freidenkern. Unter tyſendem
Beifall machten die Redner Front gegen die kulturelle und
politiſche Reaktion auch in Deutſchland und forderten auf, mit
erneuter Kraft den Kampf für Volksfreiheit und Volksrechte zu
führen. Eine entſprechende Reſolution wurde einſtimmig an
genommen. Mit einem Hoch auf freies Wahlrecht ſchloß
die erhebend verlaufene Kundgebung.

Briefkaſten der Redaktion.
Deuben, mehrere Genoſſen. Auf anonyme Anfragen erteilen

wir keine Auskunft.
Waerperß A. K. Beſten Dank für die Zuſendung. Wir

kennen das Machwerk ſchon. Einige Artikel gegen die unwahren
Behauptungen des Kalenders zu bringen, wird in Erwägung ge
zogen werden.

m

Quittung.
Für Parteizwecke: n Golbitz-Garſena 2.72 M.,

Könnern 2. Rate 0.70 M., Lettin 20.40 M., Dölau 42.65 Mark.
Reiwand.

Zum Wahlfonds: Bandeiſen 1.00 M. Von den Beſchäftigten
der Gußwerke Halle a. S. durch Banſe auf Liſte 485 10.35 M.
Vom Schnippſpiel im Volkspark 0.40 M. Reiwand.

Zum Volksblatt Fonds. O. R. 0.50 M.
Für das Arbeiter-Sekretariat gingen ein: Verband der Töpfer

in Schmiedeberg 5.00 Mark. M. Güldenberg,

Für die Streikenden in Schweden.
Torgau. Maurer 20.50 M. Maler 10.50 M. Buchbinder

3.55 M., Fabrikarbeiter 2.50 Mark. Alb. Kroll.

i

tet der Name der mit Mandelmilch hergesrellten
Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

vegetabilen Butter-Ersatz darstellt,

Sanel!a ersetzt beste Butter
in allen Verwendungsarten unc
ist ebenso haltbar wie diese

I

II

Aeſteste Pflanzen Margarine-
Fabrik San a-Ges. m, b.

Cleve (Rhid.)

errungen and 2war wegen ihres äusgesprochenen Butter-

e vegen der bel ihrer Verwendung ermöglichtes greeses Ersparni- J

Erhültlich in allen besseren Kolonialwaren-GechäRem,
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ks, des köstlichen Aromas und nicht zum wenigsten

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
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